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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

dank des ausgewogenen Verhältnisses und der en-
gen Verzahnung von Theorie und Praxis besitzen 
Deutschlands berufliche und akademische Aus-
bildungsangebote ein Alleinstellungsmerkmal auf 
dem internationalen Bildungsmarkt. Als Hochschule 
für angewandte Wissenschaften setzen wir den 
praxisnahen Anwendungsbezug in der Lehre 
und Forschung stark um. Schon frühzeitig haben 
Studie rende die Möglichkeit, sich in Projekten der 
Forschung und Entwicklung zu engagieren. Durch 
Vernetzung mit starken Partnern qualifizieren wir 
wissenschaftlichen Nachwuchs – für unseren 
Standort, aber auch international. 

Im Jahr 2014 hat sich die Hochschule Rosen-
heim gemeinsam mit den Technischen Universitä-
ten München (TUM) und Chemnitz erfolgreich für 
die Förderung des Aufbaus eines kooperativen 
Graduiertenkollegs beworben. Künftig widmen sich 
Doktoranden der Hochschule Rosenheim im Rah-
men kooperativer Promotionen dort dem Thema 
„Ressourceneffizienz in Prozessen und Gebäuden“ 
– in all seinen Facetten und interdisziplinär. Erhöhter 
Forschungsbedarf besteht gerade hinsichtlich der 
Reduzierung von Ressourcen und Energien in der 
Herstellungs- bzw. Produktionsphase von Materia-
lien, Teilen, Produkten oder auch ganzen Gebäu-
den. Ich freue mich, dass wir mit diesem Gradu-
iertenkolleg die strukturierte Promotionsförderung 

in Rosenheim weiter ausbauen und Perspektiven 
für Forschungskarrieren bieten können – ergänzend 
zu der bereits seit 2012 bestehenden Kooperation
mit der Munich School of Engineering der TU Mün-
chen, die im Rahmen der Exzellenzinitiative ausge-
zeichnet wurde. 

Auch mit anderen Bildungseinrichtungen in der 
Region Rosenheim bilden wir starke Netzwerke. 
Berufliche Bildung und Hochschulbildung sind an 
vielen Stellen miteinander verzahnt bzw. bauen 
aufeinander auf, so dass zum Beispiel eine Durch-
lässigkeit vom Schreiner zum promovierten Holz-
techniker möglich ist. Unter der Dachmarke „cape“ 
(Center for Academic and Professional Education) 
ist ein Zusammenschluss gestartet, der internatio-
nale Serviceleistungen rund um Wissens- und Tech-
nologietransfer in den Rosenheimer Expertenberei-
chen Holztechnik, Kunststofftechnik, Mechatronik 
und Logistik anbietet. Neben einem ersten Projekt 
mit dem „Cluster Forestal“ in Mexiko sind weitere 
Kooperationen mit Institutionen aus Bosnien-Herze-
gowina sowie China geplant, auch im Forschungs-
bereich.

Im vorliegenden Forschungsbericht finden Sie 
viele weitere Beispiele für Projekte, die die Hoch-
schule Rosenheim in der anwendungsbezogenen 
Forschung im vergangenen Jahr vorangetrieben 
hat. Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der Lektüre! 

Herzlichst, Ihr

Prof. Heinrich Köster
Präsident der Hochschule Rosenheim

EDITORIAL
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FORSCHUNG UND ENTWICKLUNG AN DER HOCHSCHULE ROSENHEIM

Forschung und Entwicklung 
an der Hochschule Rosenheim
Die Abteilung Forschung und Entwicklung (F&E) an der Hochschule Rosenheim konnte in 
den vergangenen Jahren ihre Drittmittelinfrastruktur deutlich ausbauen und ein stetiges 
Wachstum von Fördervolumen und Projekten verzeichnen. Peter Niedermaier und Harald 
Krause, wissenschaftliche Leitung der Abteilung, und Wolfgang Alversammer, geschäfts-
führende Leitung, erläutern die aktuellen Ziele. 

Sie leiten gemeinsam die Abteilung For-
schung und Entwicklung der Hochschule 
Rosenheim. Wie erfolgt dabei die Zusam-
menarbeit, wer übernimmt welche Aufga-
ben? 
Alversammer: Die Abteilung ist im Haus die 
zentrale Anlaufstelle für alle Fragen rund um die 
Forschung und Entwicklung. Ob Auftragsforschung 
oder öffentlich geförderte Projekte – wir unterstüt-
zen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im 
Haus sowie Unternehmen in allen Bereichen, von 
der Antragstellung über die Projektkoordination bis 
hin zur finanziellen Abwicklung. 

Ich übernehme dabei in erster Linie den admi-
nistrativen Teil von der Antragstellung bzw. Ange-
botserstellung bis hin zur Personaleinstellung, bin 

das Bindeglied zu den Mitarbeitern und in fast al-
len Fragen der erste Ansprechpartner. Bei rund 50 
wissenschaftlichen Mitarbeitern und ca. 35 Projek-
ten ist da einiges zu tun. Auch die finanzielle Ab-
wicklung der öffentlich oder privatwirtschaftlich ge-
förderten Projekte übernimmt unsere Abteilung, in 
Zusammenarbeit mit der Finanzabteilung im Haus. 
Niedermaier: Herr Krause und ich unterstützen als 
wissenschaftliche Leiter seit 2013 vor allem inhalt-
lich in den Projekten und bei der Antragstellung. Gut 
an dieser Konstellation ist, dass wir uns nicht um 
organisatorische Dinge kümmern müssen und uns 
ganz auf strategische Fragen konzentrieren können. 

Schön ist auch, dass wir drei aus verschiedenen 
Bereichen kommen. Das erzeugt quasi eine Redun-
danz im System. Wir decken die Bereiche Gebäu-

Peter Niedermaier, Harald Krause und 
Wolfgang Alversammer  (v.l.n.r.) im Gespräch
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detechnik, Bauphysik, Konstruktion und Fassade, 
Werkstoffkunde und Materialentwicklung ab.

Die Forschung ist ein wachsendes Geschäft. 
Während früher nur an Universitäten ge-
forscht wurde, gewinnen die Fachhochschu-
len zunehmend an Kompetenzen in der an-
gewandten Forschung. Wie würden Sie die 
Situation der F&E an der Hochschule Rosen-
heim beschreiben?
Krause: Die Abteilung F&E hat durch die Schaffung 
der nötigen Infrastruktur wesentlich dazu beigetra-
gen, dass die Forschungsaktivitäten in Rosenheim 
großen Schwung aufgenommen haben. Wir müs-
sen jedoch weiter an einer Stärkung des Mittelbaus 
arbeiten, beispielsweise mit weiteren Doktoranden. 
Denn nur über eher kurzfristig angelegte Bachelor- 
und Masterarbeiten kann auf Dauer keine hochwer-
tige Forschungsleistung geliefert werden. Das liegt 
nicht an deren Qualität, sondern an den zur Verfü-
gung stehenden Zeiträumen.
Alversammer: Die Forschung und Entwicklung 
läuft an Hochschulen rein projektfinanziert. Das heißt, 
es steht keine Grundlagenfinanzierung zur Verfügung 
und somit auch keine Möglichkeit, einen wissen-
schaftlichen Mittelbau, also feste Mitarbeiter zu finan-
zieren. Läuft das Projekt aus, ist der Mitarbeiter weg.
Niedermaier: So stellt sich keine Kontinuität ein 
und wir können nicht projektunabhängig auf Mitar-
beiter zuzugreifen, beispielsweise um bei der An-
tragstellung zu unterstützen. Der Mitarbeiter star-
tet für gewöhnlich erst, wenn der Antrag gestellt 
und genehmigt ist – erst dann dürfen wir einstellen. 
Alversammer: Die Rahmenbedingungen sowohl 
aus finanzieller Sicht – also im Hinblick auf eine 
Grundfinanzierung – als auch aus Sicht des Lehr-
deputates sind aktuell nicht zufriedenstellend. Im 
Hochschulgesetz ist die Forschung als eine Säule 
der Hochschulen für angewandte Wissenschaften 
zwar verankert, die Umsetzung der Rahmenbedin-
gungen steht aber noch aus.

„Auch aus Sicht des Lehrdeputates“ – was 
bedeutet das? 
Niedermaier: Für Professorinnen und Professo-
ren laufen Aktivitäten im Bereich F&E bisher „on top“ 
– also zusätzlich zur Lehre. Je mehr F&E jemand 
betreibt, desto weniger Zeit für die Lehre bleibt 
natürlich – obwohl das sehr schade ist, denn das 
Forschungsinteresse kann natürlich auch die Lehre 
positiv beeinflussen. Es ist zwar möglich, einen Er-
satzdozenten zu suchen, aber nicht alle Fakultäten 

wollen das. Sie haben schließlich diese Professorin 
bzw. diesen Professor ausgewählt. 

Sinnvoll wäre es, wenn forschungsinteressier-
te Kollegen explizite Unterstützung in der Admi-
nistration erhalten könnten – somit sind wir wieder 
beim Thema Mittelbau. Wissenschaftliche Mitarbei-
ter könnten in der F&E aber auch in der Lehre un-
terstützen, qualifizieren sich weiter und sichern sich 
gute Voraussetzungen für eine Promotion.

Die technischen Bereiche sind Stärken der 
Hochschule Rosenheim. Ist das auch in der 
Forschung so? 
Krause: Ja in jedem Fall. Im Bereich Energietechnik 
und Energieeffizienz laufen bei uns sehr viele For-
schungsprojekte. Das Spektrum geht von der Ent-
wicklung von Pellets aus Pferdemist, über das Mo-
nitoring von Nahwärmenetzen bis hin zur Messung 
und Auswertung des Verhaltens von Fassadensys-
temen in unserem Fassadenprüfstand – also unter 
in situ Bedingungen. Im Bereich der Bauphysik und 
speziell der Akustik werden ebenfalls viele Projek-
te durchgeführt.
Alversammer: Die Kunststoff- und Produktions-
technik ist ebenfalls stark vertreten. Die neue An-
lage aus der „FHInvest“-Förderung (Projekt MUNA-
CU) wird in diesem Bereich nochmals neue Mög-
lichkeiten eröffnen. 
Niedermaier: Und nicht zuletzt steht Rosenheim 
natürlich auch für Holz und für die Holzforschung. 
Von der Entwicklung neuer Materialien und Syste-
me bis zur Überprüfung derer in unseren Laborato-
rien werden hier viele Projekte durchgeführt. Darun-
ter sind auch diverse Forschungsaufträge für nam-
hafte Unternehmen. 
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Wo sehen Sie die zukünftigen Forschungs-
felder und Forschungsschwerpunkte für die 
Hochschule Rosenheim?
Alversammer: Darüber machen wir uns derzeit vie-
le Gedanken. Im kommenden Jahr möchten wir die 
aktuell bestehenden Forschungskompetenzfelder 
der Hochschule etwas umgestalten bzw. anpassen 
und damit eine stärkere Fokussierung auf Kernberei-
che schaffen. Randbereiche und Sonderthemen wird 
es zusätzlich immer geben. 
Krause: Zu unseren starken Kompetenzfeldern 
gehören vor allem die Bereiche „Information und 
Kommunikation“, die „Produktion, Automation, 
Logistik“, „Neue Werkstoffe und Bauteile“ sowie ak-
tuell besonders auch die „Energietechnik und Ener-
gieeffizienz“. Diese Bereiche müssen wir weiter stär-
ken und ausbauen, ohne uns neuen Entwicklungen 
zu verschließen.
Niedermaier: Zur Stärkung des Profils gehört 
auch die Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer-Zen-
trum Bautechnik, das seit 2013 an der Hochschu-
le Rosenheim angesiedelt ist. Hier gehen wir ver-
stärkt in die Themenbereiche Fassade bzw. Ge-
bäudehülle.

Im Herbst 2014 wurde der „Wissenschafts-
ausschuss“ gegründet. Was kann man sich 
darunter vorstellen? 
Krause: Der Wissenschaftsausschuss soll eine 
Schnittstelle zu den Fakultäten bilden und insbe-
sondere Vorschläge zur Gestaltung der Forschungs-
kompetenzfelder erarbeiten. Er besteht deshalb aus 
ein bis drei Professoren jeder Fakultät, die sich in 
regelmäßigen Abständen mit uns treffen, um über 
aktuelle F&E-Themen zu diskutieren und ihre Er-
fahrungen in und mit der F&E einbringen. Ich sehe 

darin vor allem ein Netzwerk- und Kommunikati-
onsinstrument. Die Abteilung F&E steht als wissen-
schaftliche Einrichtung und eigenständige Organisa-
tionseinheit neben den Fakultäten. Das gefällt nicht 
allen. Deshalb ist der Wissenschaftsausschuss ein 
wichtiges Gremium, um auch Vorbehalte gegenüber 
der gewählten Struktur abzubauen.

Herr Alversammer, Sie beraten auch in Pa-
tentangelegenheiten. Wie läuft eine solche 
Beratung ab? Wer kommt zu Ihnen?
Alversammer: Alle, vom Studierenden über den 
Mitarbeiter bis hin zu den Professoren. Jeder der 
meint, eine Erfindung gemacht zu haben, kommt zu 
mir und lässt sich bezüglich der weiteren Vorgehens-
weise beraten. Hierzu haben wir einen Ablaufplan 
erstellt, der letzten Endes in einer IP Strategie (Intel-
lectual Property) geendet ist. In diesem Dokument ist 
alles niedergeschrieben, von der Erfindungsmeldung 
bis hin zur Verwertung. Unser Partner für die Verwer-
tung ist die Bayerische Patentallianz, aber wir verwer-
ten bei Bedarf die Erfindungen auch selbst. 

Wurden bereits erfolgreich Patente ange-
meldet?
Im Gegensatz zu den großen Universitäten sind wir 
hier kleine Lichter. Aber wir haben durchaus auch 
erfolgreiche Verwertungen, vom Verkauf von Er-
findungen bis hin zu eigenen Patentanmeldungen 
durchgeführt und auch derzeit laufen Verfahren. Im 
März konnte eine Erfindung gewinnbringend verwer-
tet werden. 

Herr Alversammer, Herr Krause und Herr 
Niedermaier, vielen Dank für das Gespräch.
Das Interview führte Redaktionsmitglied Daniela Kraus.
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2,5 Millionen für die Forschung

Das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) för-
dert im Rahmen des Programms 
„Forschung an Fachhochschulen“ 
(FHInvest) mit knapp 2,5 Millionen 
den Ausbau der Forschungskom-
petenz an der Hochschule im Be-
reich der Entwicklung ressourcen-
schonender Werkstoffe auf Holz- 
bzw. Kunststoffbasis. Unter dem 
Titel „MUNACU“ – Multifunktionale 
Naturfaser Kunststoff Composites 
– wird mit der Millionen-Förderung 
eine Fertigungsanlage zur Entwick-

lung innovativer klima- und ressour-
cenfreundlicher Prozesse und Pro-
dukte für den Fahrzeugbau, den 
Bausektor, den Holzbau sowie den 
Möbelbau angeschafft. Mithilfe die-
ser Anlage werden unterschiedliche 
Varianten für die Produktion von Na-
turfaser-Kunststoff-Verbundwerk-
stoffen bis hin zu fertigen Bautei-
len erforscht. Diese sollen als Alter-
nativen zu herkömmlichen energie- 
und kostenintensiven Produkten 
aus Werkstoffen wie Kohlenstoff- 
oder Glasfasern eingesetzt werden. 

Hochschulpräsident Prof. Kös-
ter zeigte sich sehr zufrieden: „Wir 
leisten mit unseren anwendungso-
rientierten Forschungsaktivitäten ei-
nen wichtigen Beitrag zur Entwick-
lung von zukunftsweisenden ener-
gie- und ressourcenschonenden 
Lösungen insbesondere im Be-
reich nachwachsender Rohstoffe. 
Ich freue mich, dass unsere fachbe-
reichsübergreifende Zusammenar-
beit zwischen Holz- und Kunststoff-
technik durch die aktuelle Förderung 
einen weiteren Schub erhalten hat. 
Damit festigt die Hochschule Rosen-
heim ihre Position im Wissenschafts-
standort Deutschland.“ 

Energie im Fokus

Forschungsvorhaben und Projekte 
im Energiebereich standen im Fo-
kus eines Informationsbesuchs mit 
Laborbesichtigungen von Staats-
ministerin Ilse Aigner und Staats-
kanzleichef Dr. Marcel Huber an der 
Hochschule. Die Bayerische Staats-
ministerin für Wirtschaft und Medien, 
Energie und Technologie begrüßte 
die Aktivitäten der Hochschule in die-

sem Bereich. Unter anderem setzt 
sich die Hochschule in Kooperation 
mit kommunalen Akteuren im Rah-
men der Initiative „Energiezukunft 
Rosenheim“ (ezro) für die Energie-
wende in Stadt und Landkreis ein. 

Gemeinsam mit Unternehmen 
und Forschungs einrichtungen der 
bayerisch- österreichischen Grenz-
region arbeitet die Hochschule 

zudem am länderübergreifenden 
„Forschungsdialog Energie“. 27 
Vertreter aus Wissenschaft und 
Wirtschaften trafen sich im Dezem-
ber 2014 in Rosenheim zu einem 
Workshop und tauschten sich 
zu den Themen Netze, Energie-
transport und Logistik sowie Be-
darfsanalysen und Nutzungsstra-
tegien aus. 
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HIPHAR – Weiteres Projekt in der 
 Spitzenclusterförderung

Projekt-Kick-Off für die hoch-
mechanisierte, bodenschonen-
de  Laubholzernte

Wald ist nicht gleich Wald – während 
sich für Nadelwälder hoch techni-
sierte Ernteverfahren etabliert ha-
ben, hinkt die Durchforstung von 
Laubwäldern diesem Maßstab noch 
hinterher. Um eine effiziente und 
bodenschonende Technologie zu 
entwickeln, die für die Bioökonomie-
region Mitteldeutschland wichtige 
Laubholzpotentiale erschließen hilft, 
haben sich im Spitzencluster BioEco-
nomy Kooperationspartner aus Wis-

senschaft, Forstwirtschaft und Sys-
temtechnik zusammengefunden. Am 
14. Oktober 2014 fand im Deutschen 
Biomasseforschungszentrum in Leip-
zig das Kick-Off-Meeting für das Ver-
bundprojekt „HIPHAR – High Precisi-
on Harvesting“ statt. Das Projektvo-
lumen beträgt bei einer Laufzeit von 
3 Jahren 3,9 Mio. Euro. 
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TBH = 
TBU + TBHAW

KNOW-HOW HOCH 27 – unter die-
sem Titel schlossen sich im Herbst 
2014 die Transferstellen der zehn 
Bayerischen Universitäten (TBU) und 
17 bayerischen Hochschulen für an-
gewandte Wissenschaften (TBHAW) 
zu einem Netzwerk zusammen, dem 
TBH-Kreis – Transferstellen bayeri-
scher Hochschulen. Transferbeauf-
tragte sind Vermittler, Dolmetscher 
und Katalysator zwischen Hochschule 
und Wirtschaft sowie Gesellschaft – 
unabhängig von der Hochschulart. 
Der Zusammenschluss ermöglicht 
einen Austausch und Know-How-
Transfer über strukturelle Themen 
und Fragestellungen im Forschungs-
bereich und Technologietransfer. Ge-
meinsame Themen und Interessen 
der bayerischen Hochschulen können 
gebündelt und in einer gemeinsamen 
Außendarstellung auch gegenüber 
den Ministerien präsentiert werden.

Auf dem neuen gemeinsamen In-
ternetauftritt THB-Online informieren 
die Hochschulen kurz und in einheitli-
cher Form über ihr jeweiliges Portfolio, 
das Dienstleistungsangebot und die 
Kontaktdaten ihrer Transferstellen. 

 http://tbh.bayern/die-tbh-know-
how-hoch-27.html
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Rosenheim international

Im Oktober 2014 hieß die Hoch-
schule eine Delegation aus Bosnien 
und Herzegowina willkommen. Ver-
treter der Fakultät für Holztechnik 
und Bau, der Forschung und Ent-
wicklung und der Academy for Pro-
fessionals stellten den Mitgliedern 
des Holzclusters Herzegowina so-
wie Vertretern der GIZ (Gesell schaft 

für internationale Zusammenarbeit) 
die Einrichtungen der Hochschule 
vor. Auch das Lehrinstitut der Holz-
wirtschaft und Kunststofftechnik in 
Rosenheim e.V. (LHK) war vertreten. 
Gemeinsam wurde über Koope-
rationsmöglichkeiten diskutiert. 

Die Ideen umfassten verschiedene 
Varianten der Aus- und Weiterbil-

dung von Führungskräften in der 
Holzbranche von Bosnien und Her-
zegowina an der Hochschule und 
am LHK. Aber auch gemeinsame 
Forschungsideen im Rahmen des 
aktuellen EU-Förderprogramms 
INTERREG V B für den Donauraum 
wurden besprochen. Insbesondere 
die Förderung von Netzwerkaktivitä-
ten zwischen klein- und mittelstän-
dischen Unternehmen, verschiede-
nen Institutionen wie dem LHK, For-
schungs- und Entwicklungszentren 
und dem Hochschulsektor beider 
Länder wurden als Ziel festgelegt. 
Es soll eine transnationale Vernet-
zung aufgebaut und damit optimale 
Rahmenbedingungen für Innovatio-
nen im Holzsektor geschaffen wer-
den. Dabei stehen sowohl der Tech-
nologietransfer als auch der Wissen-
stransfer zwischen den Institutionen 
und Unternehmen im Fokus der Ko-
operation. 

Förderung des Ingenieurnachwuchses

Neben der MUNACU-Förderung 
durfte sich die Hochschule im Ok-
tober 2014 über eine zweite Förde-
rung im Rahmen des Programms 
„Forschung an Fachhochschulen“ 
(Ingenieurnachwuchs) in Höhe von 
rund 430.000 Euro freuen. Noch 
mehr hat sich der junge Wissen-
schaftler Sebastian Hirschmüller 
gefreut, da er im Rahmen dieses 
Projektes seine Promotion durch-
führen kann. 

Ziel ist die Erforschung von Alter-
nativen zu Stahlankerstäben, die bis-
lang zur temporären Sicherung von 
Böschungen und Baugrubenwän-

den im Erdreich eingesetzt werden. 
Die Hochschule arbeitet hierbei an 
der Entwicklung von Ankerrohren 
aus Buchefurnierschichtholz sowie 
Bambus. Vorteile dieser Lösung sind 
geringere Rohstoffkosten und eine 
wesentlich höhere Nachhaltigkeit der 
Sicherungsmaßnahmen. Neben der 
Entwicklung eines optimalen Herstel-
lungsverfahrens für die Holzanker-
rohre sind Untersuchungen zur 
statischen Tragfähigkeit sowie zur 
Widerstandsfähigkeit des Holzes im 
Boden wichtige Eckpunkte der an-
stehenden Forschungsaufgabe. 
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Entscheidungsunterstützung 
mit „empower“
Das Projekt „empower“ soll die Effizienz produktionslogistischer Prozesse in kleinen und 
mittleren Unternehmen verbessern. Dafür entwickeln die Projektpartner ein methoden-
basiertes, branchenübergreifendes Konzept. Dieses soll Entscheidungen für Änderungen 
im Produktionsprozess systematisieren, das Systemverständnis in der Logistik fördern und 
die vorhandenen Potentiale in der Produktionslogistik ausschöpfen. 

Kurze Lieferzeiten, große Produktvielfalt und kurze 
Produktlebenszyklen sind Herausforderungen, de-
nen sich kleine und mittlere Unternehmen (KMU) in 
der Produktion stellen müssen. Unabhängig davon ob 
Futtermittel, Maschinen, Möbel oder Brot produziert 
werden. Eine effiziente Produktionslogistik ist dabei 
wichtige Grundlage, also der effiziente Informations-, 
Material- und Wertfluss innerhalb der Produktion.

„empower“ soll der Geschäftsführung in KMU 
bei der Optimierung ihrer Produktionslogistik helfen. 
Dazu wirde von der Universität Bayreuth zu-
sammen mit der Hochschule Rosenheim ein Kon-
zept zur metho dischen Entscheidungsfindung und 
ein Entscheidungsunterstützungssystem entwi-
ckelt (Abb. 1). Letzteres unterstützt bei der Aus-
wahl von alternativen Maßnahmen zur Effizienzstei-

Abb. 1: Phasen und Probleme des Entscheidungsprozesses in KMU
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gerung produktionslogistischer Prozesse in KMU 
(Abb. 2). 

Die erste Phase des Projekts bestand darin, im 
Gespräch mit den Entscheidern in den beteiligten 
Unternehmen die Ist-Situationen im Bereich der Ent-
scheidungsfindung zu erfassen. Allgemeine Unter-
nehmensdaten und -kennzahlen wurden ebenso er-
fasst wie Daten der Produktionslogistik. 

In der Analysephase werden diese gesammelten 
Daten ausgewertet. Sie bieten eine branchenüber-
greifende Datenbasis, womit durch ein anschließen-
des Benchmarking vorhandene Potentiale in der 
Produktionslogistik identifiziert werden. Diese die-
nen den KMU später zur Definition ihrer Optimie-
rungsziele. In Verbindung mit den Zusammenhängen 
der vorher ermittelten Kennzahlen sollen speziell für 
dieses Unternehmen Maßnahmen vorgeschlagen 
werden. Die ersten Phasen wurden und werden von 
der Universität Bayreuth durchgeführt.

Parallel zu diesen Schritten wird an der Hochschule 
Rosenheim an der Realisierung einer Webanwendung 
gearbeitet. Diese stellt die Verbindung zwischen den 
einzelnen Bestandteilen des Konzeptes aus Bayreuth 
und dem Anwender her (Abb. 3). Die Webanwen-
dung soll am Ende des Projekts den Entscheidern 
Handlungsempfehlungen zur Verfügung stellen. Um 
die Entscheidungsfindung zu unterstützen, wird im 
ersten Prototypen auf ein Verfahren aus der Ent-
scheidungstheorie zurückgegriffen, welches sich für 
diesen Zweck anpassen lässt: die Multi-Attributi-
ve Utility Theory (MAUT). Ein wichtiger Punkt dieser 
Theorie ist die Befragung des Entscheiders.

Um herauszufinden, welche Maßnahmen für ein 
Unternehmen geeignet sind, muss deren Nutzen, 
abhängig von den Wünschen der Geschäftsleitung 
gewichtet werden. Diese Nutzenfunktionen müssen 
durch einen Entscheider angepasst (parametriert) 
werden können. Neben Nutzenfunktionen für ein-
zelne Kennzahlen, werden auch die zu erreichenden 
Ziele gewichtet. Wenn nun eine Maßnahme umge-
setzt werden würde, wirkt sich diese auf verschie-
denste Kennzahlen aus. Die sich daraus ergeben-

den Einzelnutzen aus den Nutzenfunktionen führen 
nach Multiplikation mit den Zielgewichtungen und 
anschließender Aufsummierung zu einem Gesamt-
nutzen. Damit lassen sich die geeigneten von den 
ungeeigneten Maßnahmen separieren. 

Der Programmablauf ist im Prototypen wie folgt 
geplant:
1.  Der Entscheider wählt die Optimierungsziele aus 

und gibt deren Gewichtungen an.
2.  Der Entscheider spezifiziert die mit den Zielen in 

Verbindung stehenden Unternehmenskennzahlen 
und definiert deren Nutzenfunktionen.

3.  Der Gesamtnutzen wird zusammen mit denkbaren 
Handlungsalternativen in einer Liste aufgeführt.

Durch die große Anzahl von Unternehmenskenn-
zahlen, welche für eine einzelne Analyse benötigt 
werden, wird das Hauptaugenmerk auf eine intuitive 
Bedienung der grafischen Oberfläche gelegt. Damit 
soll die Software zusammen mit dem zugrundeliegen-
den Konzept die Entscheider unkompliziert bei der 
Erreichung ihrer Zielsetzungen unterstützen. Denn:

 ■  die Transparenz wird durch die Reduzierung der 
Komplexität erreicht,

 ■  die Wertschöpfung wird im Unternehmen durch 
Nutzung vorhandener Potentiale gesteigert und

 ■  die Entscheidungsunterstützung wird durch das 
Minimieren von Unsicherheiten verbessert wird.

Zusammenfassung und Ausblick
Die Webanwendung kann auch nach dem Ende 
des Forschungsprojekts produktiv genutzt werden. 
Durch Aktualisierung des Maßnahmenkatalogs kann 
der jeweils aktuelle Stand der Wissenschaft abgebil-
det werden. Durch die enge Kooperation mit KMU 
aus dem Raum Bayreuth wird neben den Erkennt-
nissen für Wissenschaft und Forschung – bezüglich 
der Wirkungszusammenhänge von Entscheidungen 
und Zielen – am Ende ein anfassbarer Nutzen erzielt.

 Gerd Beneken, Martin Kucich 
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Abb. 2:  Ausgangs situation und Ziel setzung des „empower-Konzeptes“

Abb. 3: Implementierung der „empower“ Softwareumgebung
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Wohin mit dem Astholz?
Der hohe Bedarf am Rohstoff Holz durch die Sägeindustrie, die Schnittholzerzeuger, die 
Werkstoffhersteller und die biomasseverwertende Energiebranche erschweren zunehmend 
den nachhaltigen Umgang mit den Forstbeständen. Speziell Astholzabschnitte fallen bei 
der Holzverarbeitung in großen Mengen als Abfall an. Um eine Alternative zur thermischen 
Nutzung dieser Rohstoffressourcen zu schaffen, wurde im Projekt „Astholzplatte“ ein Plat-
tenwerkstoff aus verkernten Astholzabschnitten aus Fichtenholz entwickelt.

Gegenstand des Projekts war die Untersuchung der 
mechanischen Eigenschaften von Fichtenastholz, 
insbesondere inwieweit Fichtenastholz zur Herstel-
lung und zum Gebrauch von Plattenwerkstoffen ge-
eignet sein kann. Zu diesem Zweck wurden die Ma-
terialeigenschaften des Fichtenastholzes bestimmt 
und deren Zusammenwirken im Klebstoffverbund 
untersucht. Neben den Werkstoffeigenschaften war 
eine wesentliche Anforderung, den Fertigungspro-
zess darzustellen und ein Maschinenkonzept zu 
definieren, mit dem eine wirtschaftliche Verarbei-
tung des ovalen Astholzes in quadratische Lamel-
len möglich ist.

Das Ausgangsmaterial
Im Astholz sind die Jahrringe im Allgemeinen enger 
gewachsen als im Stammholz und verlaufen mehr 
oder weniger exzentrisch, auch bedingt durch die 
Verschiebung der Markröhre aus ihrer zentralen La-
ge. Damit verbunden ist eine Verdickung der Festi-

gungszellen und eine Erhöhung der Rohdichte (bei 
Nadelholz bis zu 25 %) [1]. Das Astholz der Fich-
te kann den zweifachen Wert der Dichte von ast-
freiem Stammholz erreichen (bis zu 900 kg/m³)  [2]. 
Bei der Versuchsdurchführung an der Hochschu-
le Rosenheim wurde ein Mittelwert von 705 kg/m³ 
erzielt. Bei der Messung der Brinellhärte, welche zur 
Bestimmung der Eindruckfestigkeit verwendet wird, 
wurde ein Mittelwert von 48,17 N/mm² erreicht. Die-
ser Wert liegt auf Augenhöhe mit dem der Robinie 
(50 N/mm ²) und anderen sehr harten Laubhölzern. 
Astholz verfügt daher über erhöhte Festigkeits- und 
Härteeigenschaften und weist ein abrasiveres Ver-
halten gegenüber den üblicherweise eingesetzten 
Bearbeitungswerkzeugen (Fräsen, Sägen, Hobeln, 
etc.) auf. Bedingt durch die Funktion und Lage der 
Äste bildet sich auf der Astunterseite bei den Na-
delhölzern Druckholz aus. Die erhöhte Lignineinla-
gerung führt dabei zu einer rötlichen Verfärbung des 
Holzes, sowie ebenfalls zu einer erhöhten Rohdich-

Abb. 1: Astholz vor und nach 
der  Bearbeitung zu quadrati-
schen Astholzkanteln und bis 
hin zur fertigen Astholzplatte
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te und Härte. Hinzu kommt, dass durch das Druck-
holz, das axiale Quell- und Schwindmaß bei sinken-
der Fasersättigung vergleichsweise höher liegt. Die-
se Tatsache führt zu dem Schluss, dass hier höhere 
technische Anforderungen an den Trocknungspro-
zess zu stellen sind, um der Bildung von Schwin-
drissen entgegenzuwirken.

Vom Holzpolter zur fertigen Platte
Beim Ausgangsmaterial für die Plattenherstel-
lung handelt es sich um Äste der Fichte, wel-
che bei Forstarbeiten anfallen und normalerweise 
im Wald liegen bleiben oder zu Hackschnitzeln 
verarbeitet werden. Die Prozesskette  (Abb. 2) 
vom Forst zum fertigen Holzwerkstoff beinhaltet u.a. 
die frühzeitige maschinelle Astaufbereitung im Forst, 
sowie die maschinelle Weiterverarbeitung der Astab-
schnitte zu quadratischen Astholzkanteln. Um eine 
frühzeitige Aufbereitung des Astholzes zu gewährleis-
ten, wurde in enger Zusammenarbeit mit der Firma 
Stellmacher ein mobiles Fräsaggregat entwickelt. So-
mit kann der erste Schritt der Weiterverarbeitung im 
Forst stattfinden, bevor die profilierten Astholzkanteln 
in die Trockenkammer kommen. Die Werkzeugent-
wicklung für das Fräsaggregat beruht auf Tests an 
einem umgebauten Werkzeugaggregat (Abb. 3). Bei 
der Entwicklung handelt es sich um zwei gegenüber-
liegende, kegelförmige Fräswerkzeuge. Um quadra-

tische Astholzkantel zu erzeugen wurde eine Holz-
bearbeitungsmaschine konstruiert, die Rundhölzer 
zu Vierkanthölzern fräst, wobei die Transporträder 
der Maschine das Holz unabhängig vom Holzdurch-
messer stets in derselben Holztransportachse beför-
dern und jeder Fräser aus zwei kegelstumpfförmigen 
Teilen zusammengesetzt ist. Die getrockneten und 
profilierten Astholzkanteln werden durch eine abge-
setzte Keilzinkung längsverleimt und anschließend 
auf das gewünschte Fertigmaß profiliert. Anschlie-
ßend werden die keilgezinkten Lamellen in konven-
tionellen Pressen flächenverleimt und in einen Zeit-
raum von sieben Tagen im Stapel konditioniert, um 
die Formstabilität zu verbessern. 

Zusammenfassung und Ausblick
In Teilen des Bearbeitungsprozesses hat sich, wie 
bereits im Vorfeld erwartet, gezeigt, dass das Ast-
holz mit Bezug auf die Produktqualität hohe techni-
sche Anforderungen an die Maschinenkonstruktion 
bzw. den Maschinenprozess stellt. Im Vergleich zwi-
schen der theoretischen Prozessmodellierung und 
der Herstellung der Werkstoffplatten haben sich 
neue, innovative Lösungsansätze aufgetan, die im 
Rahmen eines aufbauenden Projekts weiter verfolgt 
werden können.  
 Manfred Halt

Literatur
[1] Rudi Wagenführ (1999), Anatomie des Holzes 

(S.115 ff) 
[2] Peter Niemz (1993), Physik des Holzes und der 

Holzwerkstoffe (S.82 ff) 

Abb. 3: 
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bau zur Ent-
wicklung eines 
Fräs  aggregats 
anhand eines 
umgebauten-
Werkzeug -
aggregats
Bild: Fa. 
Stellmacher, 2012
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Modularer Stahlleichtbau 
für Wohn- und Bürogebäude
In einem Gemeinschaftsprojekt mit der Hochschule München, Labor für Stahl- und Leicht-
metallbau, und der GiB Gesellschaft für innovative Bautechnologie mbH entwickelt die 
Hochschule Rosenheim ein modulares Stahlleichtbausystem für Aufstockungen und Neu-
bauten von Bürogebäuden. Schwerpunkt der Untersuchungen an der Hochschule ist die 
Beurteilung der Scheibentragfähigkeit von Wand- und Deckentafeln.

Während die Holzrahmenbauweise bereits viel-
fach in Deutschland eingesetzt wird, hat sich die 
Stahlleichtbauweise bei uns, im Gegensatz zu ei-
nigen anderen Ländern, bisher noch nicht etab-
lieren können. Dabei existieren zahlreiche tech-
nische und wirtschaftliche Argumente, um diese 
Bauweise auch in Deutschland stärker zu nutzen. 
Wesentliche Vorteile gegenüber anderen Bauwei-
sen [1] sind:

 ■  Geringes Konstruktionsgewicht bedeutet optima-
le Nutzungsmöglichkeiten für Aufstockungen und 
Nachverdichtungen

 ■  hoher Anteil nichtbrennbarer Bauteile ermöglicht 
die Herstellung nicht brennbarer Konstruktionen 
(Thema Brandschutz)

 ■  Ein hoher Vorfertigungsgrad ermöglicht eine enor-
me Zeiteinsparung auf der Baustelle und folglich 
eine Verkürzung der Bauzeit

 ■  gleichbleibende Qualität aufgrund witterungsun-
abhängiger Produktion

 ■  gute bauphysikalische Eigenschaften (Wärme-, 
Schall-, Feuchte- und Brandschutz)

 ■  einfache Integration von Haustechnik in Wand 
und Decke ist möglich

 ■ geringe Kosten für die Baustelleneinrichtung

Die tragende Konstruktion eines in Stahlleichtbau 
gefertigten Gebäudes besteht aus Wand- und De-
ckentafeln, die durch das Zusammensetzen von 
dünnwandigen Stahlprofilen mit Blechstärken klei-
ner drei Millimeter und einer Beplankung entstehen 
(Abb. 2 und 3). Für die statische Berechnung der 
Wand- und Deckenscheiben in Stahlleichtbauweise 
existieren derzeit allerdings keine Regeln und Normen 
in Deutschland. Ebenso kann die für die Tragfähig-
keit der Profile günstig wirkende Beplankung rech-

Abb. 1: Gebäude in 
Stahlleichtbauweise
Bild: Ingenieurgesell-
schaft für  innovative 
 Bautechnologie mbH
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nerisch noch nicht berücksichtigt werden. Um also 
die Stahlleichtbauweise mit den genannten Vortei-
len in naher Zukunft auch auf dem deutschen Markt 
etablieren zu können, sind zunächst grundlegende 
Entwicklungsarbeiten notwendig. Hierfür starteten 
die eingangs genannten Partner Hochschule Mün-
chen, Hochschule Rosenheim und die GiB das For-
schungsprojekt „NEBS – Neuentwicklung der Ele-
mentbauweise für Bürogebäude in Stahlleichtbau“. 

Ziele des Forschungsprojekts
Innerhalb der zwei Jahre Projektlaufzeit sollen fol-
gende Teilziele erarbeitet werden:

 ■  Erarbeitung und Entwicklung eines bauphysika-
lisch geeigneten und gleichzeitig wirtschaftlichen 
Elementleichtbausystems

 ■  Erarbeitung einer versuchstechnisch bestätigten 
und technisch verwertbaren Lösung, die eine Be-
rücksichtigung der Scheibentragwirkung zur Ge-
bäudeaussteifung für die entwickelten Leichtbau-
wände und Decken ermöglicht

 ■  Entwicklung und versuchstechnische Bestäti-
gung von geeigneten Anschlusskonfigurationen 
der Einzelelemente zur sicheren Lastübertragung 
zwischen den Leichtbauelementen 

 ■  Aufstellen einer anwenderorientierten Bemes-
sungshilfe

Vorgehensweise
Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde zu-
nächst eine umfassende Quellenrecherche durch-
geführt. Hierfür wurden Untersuchungen zum Trag-
verhalten von Wand- und Deckenscheiben aus 
Stahlleichtbauprofilen aus Schweden und den 
vereinigten Staaten herangezogen. Besonders in 
Bezug auf mögliche Verfahren zur Prüfung der Schei-
ben waren diese Quellen hilfreich, da in Deutschland 
bislang keine Prüfvorschriften für Scheiben in Stahl-
leichtbauweise vorhanden sind. 

Das Trag- und Verformungsverhalten von Wand- 
und Deckenscheiben in Stahlleichtbauweise ist 
stark abhängig von der gewählten Kombination 
aus Beplankungs- und Verbindungsmittel. Da bis-
her keine Rechenwerte vorhanden sind, wurde das 
Abscher- und Auszugverhalten verschiedener Ver-
bindungsmittel in unterschiedlichen Beplankungs-
arten an der Hochschule Rosenheim versuchstech-
nisch untersucht, um gesicherte Werte für ein Be-
messungsmodell zu erhalten (Abb. 4).

Auf den Prüfergebnissen aufbauend wurden im 
Anschluss zusammen mit den Projektpartnern kon-
struktive Randbedingungen festgelegt. Dazu zählen 
neben maximalen Abmessungen der Tafeln auch die 
Entwicklung von Konstruktionsdetails.

Des Weiteren wurde ein Bemessungsmodell der 
Scheibentragfähigkeit in Anlehnung an den Euro-
code 5 und ein Verfahren zur Prüfung großformatiger 
Wand- und Deckenscheiben entwickelt. Zusätzlich 
wurde das Schwingungsverhalten exemplarisch an 
einer Deckenkonstruktion untersucht [1]. 

Zusammenfassung und Ausblick
Aus den Materialprüfungen hinsichtlich des 
Abscher- und Auszugverhalten unterschiedlicher 
Verbindungsmittel in unterschiedlichen Beplan-
kungsarten konnten wichtige Kennwerte abgeleitet 
werden. Diese Kennwerte bilden die Grundlage für 
die entwickelten Bemessungsmodelle für die Schei-
bentragfähigkeit von Wand- und Deckenscheiben. 

Im weiteren Projektverlauf werden großformatige 
Wandscheiben geprüft. Anhand der Ergebnisse 
werden die Bemessungsmodelle überprüft und bei 
Bedarf entsprechend angepasst.
 Georg Walser

Literatur
[1] Bös, B.: Masterarbeit – Analyse des Schwin-

gungsverhaltens von tragenden Decken in 
Stahlleichtbauweise mittels eines kalibrierten 
Finite-Elemente-Modells, 2014.

[2] Tichelmann, K.; Volkwein, J.; Lange, J.; Nau-
joks, B.: Dokumentation 560 – Häuser in 
Stahl-Leichtbauweise. Stahl-Informations-Zen-
trum (Hrsg.), 2002.

[3] Tichelmann, K.; Kramarczyk, F.: Dokumentati-
on 597 – Aufstockung einer mehrgeschossigen 
Wohnanlage in Stahl-Leichtbauweise. Stahl-In-
formations-Zentrum (Hrsg.), 2008.Abb. 4: Prüf-

aufbau in den 
Laboren der 
Hochschule

Abb. 2: Konstruktions prinzip 
der Stahlleichtbauweise
Bild: Stahl- Informations-Zentrum: 
Häuser in Stahl-Leichtbauweise [2]

Abb. 3: Montierte Wand- und 
 Deckenelemente in Stahl-
leichtbauweise
Bild: Stahl-Informations-Zentrum: 
 Aufstockung einer mehrgeschos-
sigen Wohnanlage in Stahl-Leicht-
bauweise [3]
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In Zusammenarbeit mit der Hochschule für Technik 
Stuttgart, der University of Liverpool und verschie-
denen Industriepartnern entwickelt die Hochschu-
le Rosenheim im Forschungsprojekt „TGA Schall“ 
ein Planungswerkzeug, das die Gesamtübertra-
gung von der Quelle bis zum Einwirkungsort be-
schreibt.

Beim Betrieb gebäudetechnischer Anlagen ist 
zwischen Luft- und Körperschallemission zu un-
terscheiden. In vielen Fällen wird die Schallüber-
tragung im Gebäude vom Körperschallanteil domi-
niert. Zudem ist festzustellen, dass sich gerade die 
Körperschallübertragung im Massivbau völlig an-
ders verhält als im Holz- und Leichtbau. Dies er-
fordert eine separate Betrachtung der Anrege- und 
Übertragungsmechanismen für beide Bauweisen. 

Nachhaltiger Schallschutz 
gebäudetechnischer Anlagen
Moderne Hauskonzepte erfordern neue Bauweisen und zusätzliche gebäudetechnische 
Anlagen. Die direkte Ankopplung technischer Geräte an die Baustrukturen kann jedoch 
zu Schwingungen und Körperschalleinleitung im Gebäude und damit zu störenden Geräu-
schen führen. Um hierfür den erforderlichen Schallschutz gewährleisten zu können, be-
darf es neuer Ansätze und Untersuchungen. 

Hier ergänzen sich die Partner sehr gut: Wäh-
rend die HFT-Stuttgart auf den Massivbau spezi-
alisiert ist, gehört der Holz- und Leichtbau zu den 
Kompetenzen der Hochschule Rosenheim. In Ko-
operation mit der University of Liverpool führt der 
Projektmitarbeiter Fabian Schöpfer zudem seine 
Promotion durch. 

Untersuchungen im Holz- und Leichtbau
Um ein praktikables Prognosemodell für die Körper-
schallübertragung im Holz- und Leichtbau erstel-
len zu können, ist zunächst ein grundlegendes und 
detailliertes Verständnis der vibroakustischen Eigen-
schaften dieser Baustrukturen erforderlich. Aus die-
sem Grund wurde im Labor für Schallmesstechnik 
LaSM an der Hochschule Rosenheim ein Prüfstand 
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in Holzrahmenbauweise erstellt, mit dem das 
Schwingungsverhalten dieser Strukturen experi-
mentell untersucht werden kann. Der Prüfstand be-
steht aus vier mit Spanplatten beplankten Holzrah-
menbauwänden ohne Hohlraumbedämpfung sowie 
einer Holzbalkenrohdecke (Abb. 1). 

Die an dieser, im Vergleich zur Baupraxis bewusst 
vereinfachten Konstruktion durchgeführten Untersu-
chungen dienen als Grundlage für die angestrebte, 
rechnerische Abschätzung der Körperschallüber-
tragung. Hierfür sind verschiedene Ansätze 
möglich. So bietet die Finite-Element-Methode 
(FEM) die Möglichkeit, das Schwingungsverhalten 
der Struktur orts- und zeitabhängig aus den me-
chanischen und geometrischen Eigenschaften so-
wie den Randbedingungen zu bestimmen. Neben 
diesem deterministischen Ansatz steht mit der so-
genannten Statistischen Energie Analyse (SEA) ein 
Verfahren zur Verfügung, mit dem die Schwingungs-
antwort auch für komplexe Systeme mit Hilfe ener-
getischer Mittelungen ausreichend genau beschrie-
ben werden kann [1], [2]. Die Anwendung dieser 
Methode für Holz- und Leichtbaustrukturen wird im 
Rahmen des Projektes untersucht. 

In der SEA werden die Bauteile in Subsysteme 
unterteilt. Ein Kriterium für die Unterteilung ist die 
Verteilung der Energieverluste innerhalb der Sub-
systeme im Vergleich zu den Energieverlusten durch 
Kopplung untereinander. Durch die Komplexität von 
Holz- und Leichtbaustrukturen und der Vielzahl un-
terschiedlicher Bauteile und Kopplungen kann die 
im Massivbau übliche Einteilung in Wände und De-
cken als Subsysteme hier nicht a priori vorgenom-
men werden. Aus diesem Grund wurde die Vertei-
lung der Schwingungsenergie in der beschriebe-
nen Prüfstandskonstruktion bei Anregung mit einer 
Körperschallquelle (elektrodynamischer Schwinger-
reger) untersucht. Zur Beschreibung der Schwin-

gungsenergie wurde die Schwingschnelle senkrecht 
zur Bauteiloberfläche auf einem regelmäßigen Ras-
ter (49 x 24 Punkte) auf beiden Seiten der zweischa-
ligen Konstruktion gemessen. Die Anregung erfolgte 
dabei sowohl im Gefach als auch auf dem Stän-
derwerk. In Abbildung 2 sind die Schwingschnel-
len zunächst auf der direkt angeregten Wandscha-
le (Gefachanregung) als Pegel in dB dargestellt. Da-
bei ist ein charakteristisches Schwingungsverhal-
ten der Holzrahmenbauwand in unterschiedlichen 
Frequenzbereichen erkennbar. Unabhängig von der 
Holzrahmenstruktur stellt sich bei tiefen Frequenzen 

Abb. 2: Verteilung der 
Schwingschnelle an 
49x24 Punkten auf der 
Holzrahmenbauwand 
bei einer Punktanre-
gung in einem Gefach 
für die Terzbänder 
31,5 Hz, 800 Hz und 
2500 Hz. Die Schnelle-
pegel wurden auf den 
Anregepunkt normiert. 
Die schwarzen Linien 
kennzeichnen die Lage 
der Wandriegel.
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Abb. 1: 
Konfiguration des 
Leichtbauprüfstandes
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mit Ausnahme der Bauteilränder eine gleichmäßige 
Verteilung der Schwingschnelle über die gesamte 
Wand ein. Im Gegensatz dazu ist im mittleren Fre-
quenzbereich eine deutliche Pegelabnahme mit zu-
nehmendem Abstand von der Körperschallquelle zu 
beobachten. Bei hohen Frequenzen zeigt sich zu-
sätzlich eine akustische Entkopplung an den Span-
plattenstößen [3], [4]. 

Zur Beschreibung der Geräuschübertragung im 
Holz- und Leichtbau ist neben der Kenntnis der Ener-
gieverteilung auf der direkt angeregten Wandschale 
auch die der Energieübertragung auf die abgewand-
te Wandseite erforderlich. In Abbildung 3 ist dies für 
die Gefach- auch die Ständeranregung dargestellt. 
Hier ist sowohl für die Gefachanregung (Abb. 3 oben) 
als auch die Ständeranregung (Abb. 3 unten) zu er-
kennen, dass sich bei tiefen Frequenzen nur gerin-
ge Pegeldifferenzen zwischen der direkt angeregten 
und der abgewandten Wandseite ergeben. Bei der 
Anregung auf dem Ständerwerk ist dies auch noch 
im mittleren Frequenzbereich zu beobachten. Im Ver-

gleich dazu ist bei Anregung im Gefach hier bereits 
eine größere Pegelabnahme zwischen den beiden 
Wandschalen erkennbar. Auch bei hohen Frequen-
zen sind die Pegelunterschiede bei Ständeranregung 
geringer als bei Gefachanregung.

Zusätzlich zur Erfassung der Schwingschnellen 
auf den Oberflächen der Wandschalen wurde die 
sog. Körperschallintensität messtechnisch be-
stimmt. Mittels dieser Technik lässt sich der über 
einen Beobachtungszeitraum gemittelte Energie-
fluss in der Struktur durch Vektoren visualisieren. 
Dies ist beispielhaft in Abbildung 4 für das 100 Hz 
Terzband dargestellt, wobei der Betrag der Vektoren 
zur Verdeutlichung farblich hinterlegt ist. Besonders 
deutlich zu erkennen ist die punktuelle Körperschal-
lanregung im Gefach ganz links. Auf der Grundla-
ge dieser Daten kann der Energieeintrag in jedes 
der aufeinander folgenden Gefache ermittelt wer-
den. Die Resultate dieser Betrachtung sind in Ab-
bildung 4 für das 31.5 Hz und das 800 Hz Terzband 
in dB dargestellt. 
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Abb. 3: Verteilung der 
Schwingschnelle auf 
beiden Seiten der zwei-
schaligen Holzrah-
menbauwand für Ge-
fachanregung (oben) 
und Ständeranregung 
(unten).



Im 31.5 Hz Terzband ist der Energieeintrag in al-
le Gefache der Wand relativ konstant, wohingegen 
bei 800 Hz eine kontinuierliche Abnahme mit zuneh-
mender Entfernung erkennbar ist. 

Zusammenfassung und Ausblick
In den bislang durchgeführten Untersuchungen zeigt 
sich die erwartete Komplexität in der Beschreibung 
des Köperschallflusses in Holzbaustrukturen. Die 
beschriebenen Resultate bilden nun die Grundla-
ge für die Unterteilung der Struktur in Subsysteme, 
welche für den statistischen Ansatz eines Prognose-
modells benötigt werden. Dabei ist sowohl die Pe-
gelverteilung auf der direkt angeregten Wandschale 
als auch die Schallübertragung auf die abgewandte 
Wandseite zu berücksichtigen. Zudem ist eine Un-
terteilung in verschiedene Frequenzbereiche erfor-
derlich, um die jeweiligen vibroakustischen Struktu-
reigenschaften im Berechnungsmodell darstellen zu 
können. 

Nach der Substrukturierung der Holzrahmen-
bauwand soll im weiteren Verlauf des beschriebe-
nen Forschungsvorhabens die Körperschallübertra-
gung mit einem SEA-Modell rechnerisch beschrie-
ben werden. Dieses Prognosemodell soll dann für 
ausgewählte Quellen, zunächst für bewusst verein-
fachte Referenzquellen und dann für reale Geräte 

gebäudetechnischer Anlagen, angewandt und mit-
tels akustischer Messungen verifiziert werden.
 Andreas R. Mayr, Ulrich Schanda, Fabian Schöpfer

Literatur
[1] Hopkins, C.: Sound Insluation. Elsevier;  First 

Edition; 2007.
[2] Craik, R. J. M.: Sound transmission through 

buildings using statistical energy analysis. Go-
wer,  Aldershot; 1996.

[3] Schöpfer, F; Hopkins, C; Mayr, A. R.; Schan-
da, U.: Case study on the vibrational behavior 
of a timber-frame structure, Proceedings of 
Forum Acusticum, Kraków, 2014.

[4] Nightingale, T. R. T; Bosmans, I.: Vibration res-
ponse of lightweight wood frame building ele-
ments. Building Acoustics, v. 6 (3/4), 1999, p. 
269-288.

number of successive studs
1 2 3 4 5 6 7 8 9

ne
t p

ow
er

 fl
ow

 n
or

m
al

iz
ed

 (d
B

)

-30

-25

-20

-15

-10

-5

0

5

ba
y 

w
ith

 p
oi

nt
 e

xc
ita

tio
n

number of successive studs
1 2 3 4 5 6 7 8 9

ne
t p

ow
er

 fl
ow

 n
or

m
al

iz
ed

 (d
B

)

-30

-25

-20

-15

-10

-5

0

5

ba
y 

w
ith

 p
oi

nt
 e

xc
ita

tio
n

Abb. 5: Energieeintrag in 
die aufeinander folgen-
den Gefache der Rah-
menbauwand.

Abb. 4: Visualisierung 
der Körperschallintensi-
tät für das 100 Hz Terz-
band; die grauen Lini-
en deuten die Lage der 
Wandriegel an; die dün-
nen schwarzen Linien 
kennzeichnen die einzel-
nen Spanplatten.
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Verglichen zum Massivbau ist die Planung eines 
Holzbaus eine größere Herausforderung, da es an 
bewährten Planungshilfen für den Schallschutz und 
die Gebrauchstauglichkeit insbesondere auf Grund 
der Vielzahl an Ausführungsvarianten mangelt. In ei-
nem DFG-AiF Gemeinschaftsvorhaben haben sich 
die TU München, das ift Rosenheim und die Hoch-
schule Rosenheim dieser Aufgabe gestellt. Ziel ist 
es einen Planungsprozess für Holzbauten zu entwi-
ckeln, der den Schallschutz und den Schwingungs-
schutz eng an ein Bauwerksinformationsmodell (BIM) 
koppelt. Dem Fachplaner wird es somit möglich, be-
reits den Entwurf im Hinblick auf eine Schall- und 
Schwingungsproblematik zu optimieren. Dazu wer-
den neben der Statistischen Energieanalyse (SEA) 

Vibroakustische Messungen 
an Bauteilen aus Holz
Mehrgeschossige Holzbauten nehmen an Bedeutung im Baugeschehen zu. Bei der Planung 
dieser Bauten ist eine frühzeitige Einbeziehung einer Schallschutzplanung in den Planungs-
prozess unabdingbar. Die Erarbeitung der Planungsgrundlagen erfordert aber zuerst ein 
vollständiges Verständnis der Schallübertragung im Gebäude.

24      Forschungsbericht 2014  Hochschule Rosenheim

NEUE WERKSTOFFE UND BAUTEILE

Projektleiter 
Prof. Dr. Ulrich Schanda
Fakultät für angew. Natur-
und Geisteswissenschaften

Projektmitarbeiter
  ■ Tobias Kruse, B. Eng.
  ■ Simon Mecking, M. Eng.
  ■ Christoph Winter, M. Sc.

Projektträger
AiF Projekt GmbH

Kooperationspartner
  ■ ift Rosenheim gemein-
nützige Forschungs- 
und Entwicklungsgesell-
schaft mbH

  ■ TU München – Zentrum 
für Mathematik

  ■ TU München – Lehrstuhl 
für Computation 

  ■ in Engineering
  ■ TU München – Lehrstuhl 
für Baumechanik

Projektlaufzeit
P1: Nov. 2012 – Dez. 2014
P2: April 2014 - März 2016

Förderung durch
Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie 
(ehemals Technologie)

Fördersumme 
320.000 €

    www.fh-rosenheim.de/
 vibroakustik.html

Abb. 1: Vertikalschnitt eines L-Stoßes  (Decke-Wand) 
zweier Brettsperrholz-Bauteile im Prüfstand des Labors für 
Schallmesstechnik der HS Rosenheim. Untenstehende 
Abbildung zeigt den L-Stoß oberhalb der Decke fotografiert.



auch Finite Elemente Verfahren (FEM) genutzt. Die 
auf diesen Methoden basierende Berechnung ist 
dabei in einen praxisgerechten Planungsprozess 
für den Holzbau einzubinden.

Jeder der drei Partner erarbeitet einen be-
stimmten Teilbereich des Forschungsprojektes 
„Vibroaktustik“ (Abb. 2): Die Hauptaufgaben der 
Arbeitsgruppen an der TU München liegen dabei 
in der Weiterentwicklung der numerischen Ver-
fahren zur Schallschutzprognose im tieffrequen-
ten Bereich und in der Erweiterung der Schnitt-
stelle zum Bauwerksinformationsmodell. Das ift 
Rosenheim beteiligt sich mit der Erweiterung der 
FEM für die Luftschallübertragung und Serienmes-
sungen an Bauteilstößen und Bauteilen. Eine Auf-
gabe der HS Rosenheim war zunächst die Ausar-
beitung einer Bauteil- und Messdatensammlung. 
Hierfür ermittelten die Projektverantwortlichen 
fehlende Materialparameter und Eingangsgrö-
ßen für die unterschiedlichen Berechnungsver-
fahren und führten Messungen zur Validierung 
durch. An exem plarischen, im Realmaßstab auf-
gebauten Bauteilstößen aus Brettsperrholz – wie 
z. B. die Einbindung einer Wohnungsdecke in eine 
Wand wurden außerdem Detailuntersuchungen zur 
Körper schallweiterleitung und Schwingungsüber-

tragung durchgeführt. Variiert wurden dabei Ver-
bindungsmittel, elastische Lagerungen in der Stoß-
fuge und die Stoßfugenpressung. Basierend auf 
den Messergebnissen werden an der Hochschule 
Rosenheim Berechnungsmodelle mit der Methode 
der statistischen Energieanalyse entwickelt. 

Bauteil- und Messdatensammlung 
Als Grundlage für das Forschungsprojekt erarbei-
teten die Beteiligten eine Material- und Bauteilda-
tensammlung. Im Rahmen eines Studienprojektes 
überführten Studierende des SG Informatik die Da-
tensammlung schließlich in Zusammenarbeit mit 
dem Labor für Schallmesstechnik in eine webba-
sierte Datenbank: www.VaBDat.de. 

Messungen an Material und Komponenten 
Ziel der Messungen am Labor für Schallmesstech-
nik LaSM der Hochschule Rosenheim ist die mess-
technische Bestimmung fehlender Materialpara-
meter, wie Verlustfaktoren, sowie die Bestimmung 
des Stoßstellendämm-Maßes. Das Stoßstellen-
dämm-Maß ist ein normiertes Maß für die Körper-
schallreduktion an einer Stoßstelle. Abbildung 1 
zeigt den Aufbau eines L-Stoßes aus zwei Bauteilen 
(Decke und Wand) aus Brettsperrholz. Zu sehen ist 
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Vibroakustik im Planungs-
prozess für Holzbauten

Zentrum Mathematik 
TUM: „Mortartechniken 
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Strukturen“
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ift Rosenheim: 
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Modellierung und 
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- Stoßstellen- und    
Bauteilmessung

- Modellierung der 
Anregung, Dämpfung 
und Abstrahlung

- FEM basierte Luft- und 
Trittschallberechnung

- Vibroakustische Mes-
sungen im Modellhaus

- Entwicklung neuer 
Kopplungsmodelle

- Analysis mit Mortar-
Methoden hoher Ordnung

- Einfluss der Designpara-
meter auf die Eigenwerte

- Simulation vibroelasti-
scher Systeme auf nicht-
konformen Geometrien

Numerisches 
Simulations-

modell

Modell-
haus

Validierung
der Simulation

Softwarehersteller

Planung

Holzbauindustrie

Messung

Kalibrierung

Kalibrierung

Planung

Planung

Entwicklung

DFG AiF

Anwendung

Modellierungsdaten

Entwicklung

Modellierungsdaten   für Mortar   

Abb. 2: Aufga-
benverteilung 
der beteiligten 
 Forschungsstellen 
im Gesamtprojekt.



die Einrichtung zum Aufbringen einer Linienlast, um 
bauähnliche Auflagersituationen bei den Messungen 
verwirklichen zu können.

Die Bestimmung der internen Verlustfaktoren 
erfolgt indirekt über die Messung der Körper-
schall-Nachhallzeit bzw. des Gesamt-Verlustfak-
tors unter Vermeidung einer Kopplung an andere 
Bauteile. Die Übertragung von Körperschallenergie 
von einem Bauteil in das andere kann v. a. durch die 
Messung der über die gesamte Bauteiloberfläche 
gemittelten Schnellepegel und deren rechnerischen 
Differenz bestimmt werden. Abbildung 3 zeigt die 
Schnellepegeldifferenz zweier Aufbauten des in 

Abbildung 1 gezeigten L-Stoßes. In beiden Aufbau-
ten ist die Decke auf die Wand geschraubt, jedoch 
einmal ohne und einmal mit einem Elastomerlager 
zwischen den beiden Bauteilen. Tatsächlich ist die 
Schnellepegeldifferenz davon abhängig, ob die De-
cke oder die Wand das mit einem Körperschaller-
reger angeregte Bauteil ist. Vergleicht man die rich-
tungsgemittelten Werte (Abb. 3, mittlere Graphen), 
so ist gut zu erkennen, dass im Fall des Elastomer-
auflagers zwischen den Bauteilen die Schnellepegel-
differenz in weiten Frequenzbereichen um ca. 7 dB 
höher ist, das Elastomerauflager also eine deutliche 
Reduktion der Körperschallübertragung bewirkt. 
Oberhalb von 2 kHz lag ein zu geringes Signal-
zu-Rausch Verhältnis vor.

Damit stehen erste Validierungsdaten für die 
vibroakustischen Simulationsmodelle der Projekt-
partner zur Verfügung.

Messung von Stoßstellen 
Zur Untersuchung des Schwingverhaltens der 
verbundenen Bauteile im tieffrequenten Bereich 
wurden Betriebsschwinganalysen durchgeführt. 
Dabei wird in einem Messraster die resultierende 
Beschleunigung auf den Bauteilen aus einer punkt-
förmigen Kraftanregung gemessen. Abbildung 4 
zeigt eine Visualisierung der stark vergrößerten 
Amplituden bei 42,9 Hz bei Anregung an der Wand. 
Die rote Linie markiert die Kopplungsstelle der bei-
den Bauteile. Die Ergebnisse dieser Analysen die-
nen zur Kalibrierung des dazugehörigen FE-Modells 
an der TU München.

Abb. 3: Schnellepegeldifferenz zwischen Decke und Wand bzw. umgekehrt. Die linke Abbildung zeigt die Werte für den Fall, dass Decke und Wand mit 
Schrauben verbunden sind. In der rechten Abbildung sind die gleichen Werte zu sehen, jedoch ist im gesamten Auflagerbereich zwischen Decke und 
Wand ein Elastomerstreifen unterlegt.

Abb. 4: Schwingverhalten des L-förmigen 
Bauteilstoßes aus Brettsperrholz bei 42,9 Hz. 
Die rote Linie markiert die Kopplungsstelle der 
beiden Bauteile. Angeregt wurde die Gesamt-
struktur an der Wand an der Stelle des Pfeils. 
Die Amplituden sind zur Visualisierung stark 
vergrößert dargestellt.
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Zusammenfassung und Ausblick
In der ersten Projektphase des Forschungsprojektes 
konnte an der Hochschule Rosenheim ein Prüf-
stand zur Untersuchung der Schallübertragung an 
Massivholzelementen aufgebaut und eingemessen 
werden. An exemplarischen Bauteilstößen wurden 
erste Kennwerte für die Schallübertragung gemes-
sen, die als Eingangsdaten für eine Schallschutz-
prognose auf Basis unterschiedlicher Berechnungs-
methoden benötigt werden. Dabei stehen dem 
Planer erste Stoßstellendämm-Maße speziell für den 
Massivholzbau zur Verfügung. Im nächsten Schritt 
werden im Labor für Schallmesstechnik die Model-
lierung auf Basis der Statistischen Energieanalyse 
für derartige Bauteilverbindungen weiterentwickelt, 
um weitere Kennwerte für die Schallschutzprognose 
in der Praxis zu erhalten. Ergänzend werden die 
Berechnungsmethoden für den tieffrequenten 
Bereich an der TU München weiterentwickelt 
und die Infrastruktur für den Planungsprozess im 
Zusammenhang mit dem Bauwerksinformations-
modell vorangetrieben.
 Simon Mecking, Ulrich Schanda
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Ziel ist es die thermischen Eigenschaften komple-
xer Fassadensysteme in Ergänzung zu den Labor-
prüfungen durch Messungen im 1:1-Maßstab in 
situ, das heißt unter Einbezug aller realen Faktoren, 
zu bestimmen. Im Rahmen des IEA ECBCS Annex 
58: „RELIABLE BUILDING ENERGY PERFORMAN-
CE CHARACTERISATION BASED ON FULL SCALE 
DYNAMIC MEASUREMENTS” entwickelt die Hoch-
schule Rosenheim (HSRo) mit ihren Projektpartnern 
die Auswahl, Optimierung, Neuentwicklung und Do-
kumentation geeigneter Messverfahren und erarbei-
tet statistische Analyseverfahren. Im Folgenden wer-
den Methoden zur statistischen Parameterschät-
zung innerhalb der QUB-Methode und ihre prakti-
sche Anwendbarkeit dargestellt.

Die QUB-Methode
Die QUB-Methode (Quick U-Value of Buildings) ver-
spricht eine „schnelle“ Ermittlung des Wärmever-
lustkoeffizient (UA-Wert, HLC) von Gebäuden bzw. 
von Außenbauteilen und dient damit der Abschät-
zung der Qualität einer Gebäudehülle. Das Mess-
verfahren sollte inklusive Versuchsvor- und Nach-
bereitung in drei Tagen durchzuführen sein. Im Ver-
gleich dazu dauert ein Coheating-Test ein bis drei 
Wochen. Die Methode wurde von ISOVER Saint 
Gobain entwickelt, patentiert und soll nach Angabe 

in situ Prüfverfahren 
für transparente Bauteile
Im Rahmen eines Forschungsprojektes werden an der Hochschule Rosenheim die thermi-
schen Eigenschaften komplexer Fassadensysteme unter in situ Bedingungen untersucht 
und der Wärmedurchgangskoeffizient bzw. Wärmeverlustkoeffizient ermittelt.

der Entwickler eine maximale Unsicherheit von ± 15 % 
besitzen [1], [2]. Das Prinzip des QUB-Verfahrens 
nutzt die Zeiträume gegen Ende ei ner Aufheiz- bzw. 
Abkühlphase eines Gebäudes. Dafür wird ein Ge-
bäude möglichst konstant am Abend beheizt und 
über Nacht abgekühlt. Im Sommer 2014 wurde im 
Rahmen zweier Bachelorarbeiten [3], [4] eine Ver-
suchsreihe am Thermischen Modellhaus (TM) der 
HSRo durchgeführt. Dabei wurden Aufheiz- und Ab-
kühltemperaturverläufe (Luft- und Oberflächentem-
peraturen) sowie die Heizleistung aufgezeichnet.

Methodik – mathematische Herleitung 
Ausgehend von der Energiebilanz

erhält man die Differentialgleichung
  

wobei  der Wärmeverlustkoeffizient in ,
 die wirksame Wärmekapazität in    und 

 die Heizleistung in W ist. Man definiert  
bzw.  als die Temperaturdifferenz  aus 
Innentemperatur  und Außentemperatur  zum 
Zeitpunkt  bzw.  und  bzw.  als die Heizleis-
tung  zum Zeitpunkt  bzw. .

 thinkstockphotos.de: iStock/Jeff_Hu
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Die Methode 1 entspricht der in [1] und [2] 
beschriebenen UA-Wert-Schätzung. Dabei wer-
den Bereiche gegen Ende der Aufheiz- und Ab-
kühlphase (blau markierte Zeitbereiche in Abb. 1), 
unter der Annahme, dass dort nur noch eine wirk-
same Kapazität vorliegt, ausgewertet. Es werden 
Zeitpunkte  aus der Aufheizphase und  aus der 
Abkühlphase betrachtet und jeweils die dazuge-
hörige Temperaturdifferenz  und  berech-
net. Damit wird dann ein Schätzer sowohl des 
UA-Wertes  als auch der wirksamen Kapazi-
tät  durch Mittelwertbildung aus den Gleichungen

berechnet.

Die folgenden Methoden 2 und 3 erweitern und 
modifizieren die in [1] und [2] beschriebene UA-
Wert-Schätzung durch Regressionsmodellansätze. 
Die Modelle liefern neben Parameterschätzer auch 
Konfidenzintervalle für den UA-Wert.

Bei Methode 2 wird zur Ermittlung der Schätzer 
anstatt einer Mittelwertbildung eine lineare Regression 
durchgeführt. Als Regressionsgleichungen zur Schät-
zung von  und  erhält man die Gleichungen 

Abb.1: Temperaturverlauf 
mit Auswertebereiche für 
Methode 1: QUB (Mittel-
wertbildung)

Ausgangspunkt für Methode 3 – Parameterschät-
zung mit nichtlinearer Regression – ist die Differen-
tialgleichung (DGL):

Unter der Annahme, dass die Außentempera-
tur  konstant ist, ist   und man erhält:

Die Lösung der entsprechenden homogenen DGL 
ist  Für die partikuläre Lösung der in-
homogenen DGL ergibt sich 

Die allgemeine Lösung ist damit 

mit der Anfangsbedingung  Als nichtli-
neare Regressionsgleichung erhält man schließlich 

Im Gegensatz zu Methode 1 und 2 ist bei der Aus-
wertung mit einem nichtlinearen Regressionsmodell 
eine ausschließliche Betrachtung der Aufheizphase 
(Abb. 2) möglich. Der für die Methode notwendige 
Messzeitraum wird so im Vergleich zu den Metho-
den 1 und 2 deutlich verkürzt. In Residuenanalysen 
wurde die Gültigkeit der theoretischen Modellvor-
aussetzungen für die Regressionsmodelle überprüft.

Das thermische Modellhaus (TM)
Vor der Durchführung von Messungen am TM wur-
den die einzelnen Bestandteile aufgenommen und 
der theoretische Wärmeverlustkoeffizient mit Hil-
fe von Tabellenwerten bestimmt. Zusätzliche Tem-
peratursensoren wurden angebracht und kalibriert. 

Abb. 2: 
Vergleich 

 gemessene und 
gefittete Daten.

ENERGIETECHNIK UND ENERGIEEFFIZIENZ
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Für die QUB-Untersuchung wurde ein einfacher Auf-
bau mit gleichartigen Wänden, Decke und Boden 
und ohne Fenster verwendet. Der Versuchsaufbau 
wurde in einem konstant temperierten, fensterlo-
sen Raum aufgestellt. Somit muss Solarstrahlung 
nicht beachtet werden und es herrscht eine annä-
hernd konstante „Außentemperatur“. Vorgesehene 
Lüftungsöffnungen wurden gedämmt und verklebt. 
Geheizt wurde über zwei Heizplatten in der Boden-
platte (Aufbau Abb. 3).

Insgesamt wurden elf unabhängige Messungen 
unter gleichen Randbedingungen durchgeführt. 

Abbildung 4 zeigt den Temperaturverlauf der Auf-
heiz- und Abkühlphase. Außerdem wurden zur Be-
stimmung des UA-Wertes unter stationären Bedin-
gungen zwei Datensätze mit konstanter Tempera-
turdifferenz (Coheating Test) erzeugt.

Ergebnisse
Abbildung 5 zeigt die geschätzten UA-Werte für die 
einzelnen Messreihen und der oben beschriebenen 
Methoden. Als Vergleichswert wurde der Mittelwert 
der stationär ermittelten UA-Werte aus den Cohea-
ting-Tests bestimmt.

Untersuchungen verschiedener Intervalle der 
Aufheiz- und Abkühlphase haben gezeigt, dass die 
Schätzer stabil sind. Wie zu erwarten, wird der An-
fangsbereich in der Aufheizphase und Abkühlphase 
(Abb. 2) noch nicht exakt modelliert. Daher ist eine 
Auswertung ohne Anfangsbereiche sinnvoll.

Ein Streudiagramm von  vs.  (siehe Gleichung (3)), 
zeigt eine hohe Korrelation der Kriteriumsvaria-
blen  mit der Kovariablen  und eine geringe 
Streuung der Daten, was eine stabile Schätzung von 

 mit linearer Regression und mit Intercept = 0 zur 
Folge hat. Das entsprechende Streudiagramm von 

 vs.  (siehe Gleichungen (4)) zur Schätzung der 
Kapazität  zeigt eine wesentlich größere Streuung 
der Daten einhergehend mit einer resultierenden 
starken Schwankung der Schätzer für .

Die Auswertung mit Lufttemperaturen zeigt, 
dass die Schätzer aus Methode 3 sehr nahe an den 
Werten der stationären Auswertungen liegen. Wei-
tere Untersuchungen mit Oberflächentemperaturen 
zeigen jedoch größere Abweichungen. Die Ermitt-
lung des UA-Wertes aus Oberflächentemperaturen 
als Analysegrundlage ist daher nur bedingt geeig-
net. Der UA-Wert ist bei den geringen Speichermas-
sen des TM jedoch relativ stabil. 

Die Methoden gehen von einer konstanten Au-
ßentemperatur aus. Daher ist im Hinblick auf reale 
Messanwendungen zu untersuchen, inwieweit 
Schwankungen der Außentemperatur die Analyse-
methoden beeinflussen.

Aktuelle Arbeiten
Gegenstand aktueller Untersuchungen sind wei-
tere Anwendungen der verschiedener Mess- und 
Analyseverfahren (Coheating Test, QUB-Verfahren 
und weitere dynamische Verfahren). Außerdem wer-
den Simulationsdaten, die der Hochschule Rosen-
heim vom Projektpartner Passivhaus Institut (PHI) 
zur Verfügung gestellt wurden, derzeit ausgewer-
tet. Im Frühjahr 2015 führen die Projektmitarbeiter 

Abb. 3: Aufbau des thermischen Modellhauses

Abb. 4: 
Temperatur-

verlauf der Aufheiz- 
und Abkühlphase
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Versuche am LWF-Fassadenprüfstand (LWF steht 
für Luft Wärme Feuchte) durch, welche eine weitere 
Daten basis zur Anwendung und Weiterentwicklung 
der statistischen Analyseverfahren liefern werden.

Neben den beschriebenen Methoden wurden 
auch erste Analysen und Schätzungen des UA-Wer-
tes mit Zustandsraummodellen (State Space Modelle) 
durchgeführt. Die Ergebnisse der Messreihen am 
TM sind in Tabelle 1 zusammengefasst.

Methode UA-Wert

Stationär  

M1 QUB  

M2 Lineare 
 Regression

 

M3 Nichtlineare 
Regression

( +-00,1) 

State Space  

Zusammenfassung und Ausblick
Die von der Hochschule aufgestellten Regressions-
modelle sind aus den physikalischen Gegebenhei-
ten mathematisch fundiert hergeleitet und stellen 
neben den Punktschätzern für die interessierenden 
Parameter auch Konfidenzintervalle bereit.

Methode 1: QUB und Methode 2: lineare Re-
gression liefern für den Wärmeverlustkoeffizienten 
robuste Ergebnisse. Methode 3: nichtlineare Regres-
sion erlaubt kürzere Auswertezeiträume, ein wesent-
liches Argument für in situ Messungen, ist aber auf-
grund der hier auftretenden nur numerisch lösbaren 
Schätzgleichung weniger robust. Die Bestimmung 
der Kapazität ist mit den verwendeten Verfahren 
nur unbefriedigend möglich. Hier könnte durch eine 

Tabelle 1: Zusam-
menstellung der 
Ergebnisse aus 
Lufttemperaturen.

Abb. 6: Das thermische Modellhaus im zusammengebauten Zustand

Erweiterung der DGL, mit mehreren wirksamen Ka-
pazitäten, eine Verbesserung erreicht werden. 

Ein Schwerpunkt in 2015 wird zudem auf der 
Auswertung mit Zustandsraummodellen liegen. Zu-
standsraummodelle bilden die physikalische Reali-
tät genauer ab, jedoch nimmt die Komplexität des 
Analyseverfahrens nochmals zu. 
 Lucia Bauer, Manuela Schreyer, 

Franz Feldmeier, Ulrich Wellisch
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Nahwärmenetze 
auf dem  Prüfstand
Wie zukunftsorientiert sind unsere Wärmenetze und welche Potenziale sind dort verborgen? 
Mit dieser Frage beschäftigt sich die Hochschule Rosenheim im Rahmen des Projektes 
„Monitoring von Nahwärmenetzen“, kurz MoNa. Ausgangspunkt ist die Erkenntnis, dass 
Nahwärmenetze oftmals unzureichend in ihrem Betrieb überwacht und dadurch wesentli-
che Potenziale zur Effizienzsteigerung nicht erkannt werden. 

Nahwärmenetze sind meist gewachsene oder 
wachsende Systeme: Anlagenteile veralten, 
entsprechen nicht mehr den aktuellen tech nischen 
Standards und werden ersetzt, Trassen werden er-
weitert, um neue Abnehmer anschließen zu können. 
Im Laufe der Zeit entstehen andere Strukturen als 
bei der Projektierung geplant waren. Potenziale zur 
Optimierung bleiben häufig unerkannt, da das not-
wendige Know-how, geeignete Methoden oder an-
dere Ressourcen fehlen. 

Im Projekt MoNa werden an Hand von beste-
henden Netzen diese Potenziale systematisch un-
tersucht und eine Methode zum kostengünstigen 
Monitoring entwickelt, um in Zukunft Verbesse-
rungspotenziale bei Nahwärmenetzen effizient zu 
erkennen und einen optimalen Betrieb sicherzustel-
len. Besonders Betreibern kleinerer Nahwärmenet-
ze soll damit die Durchführung eines Monitorings 
ermöglicht werden.

Im Rahmen des Projektes werden sechs beste-
hende Heißwassernetze unterschiedlicher Versor-
gungsstrukturen im Raum Südostbayern analysiert. 
Diese sind mit Erzeugertechnologien wie BHKWs 
mit Biogas, Erdgas und Palmöl, Biomassekesseln 
für Landschaftspflegematerial und Hackschnitzel, 
Power-to-Heat- Modulen und solarthermischen An-
lagen mit dezentralen Wärmepumpen im sommerli-
chen Kaltnetz ausgestattet. Dadurch wird eine gro-
ße Bandbreite an Technologien, die in der Praxis 
Anwendung finden, abgedeckt. Die Netze weisen 
Trassenlängen bis 12 km und thermische Gesamt-
leistungen zwischen 1,2 und 4,5 MW auf. 

Derzeit befinden sich die Netze in der Monito-
ringphase, der Projektabschluss ist im 3. Quartal 
2015 geplant.

Im Rahmen des Monitorings werden die Energie-
flüsse und Betriebszustände über einen Zeitraum 
von einem Jahr intensiv überwacht. Die Betreiber der 



Abb. 2: Vor-Ort-Begehung im Heizwerk
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Netze sind dabei eng in das Projekt eingebunden, 
um einerseits ihre Erfahrung einzubringen und an-
dererseits die Umsetzung identifizierter Maßnahmen 
zu gewährleisten.

Projektziel und Vorgehensweise
Abbildung 1 zeigt die Vorgehensweise im Projekt. 
Der Fokus liegt auf der Entwicklung einer standar-
disierten Methodik für das Monitoring von Nahwär-
menetzen, welche für jedes Netz kostengünstig an-
wendbar ist. Durch das Monitoring wird der Ist-Zu-
stand eines Netzes erfasst und so eine Baseline 
geschaffen, anhand derer die Auswirkungen von 
Maßnahmen messbar und bewertbar werden. Das 
Monitoring kann somit beispielsweise auch Teil ei-
ner Implementierung und Überwachung eines Ein-
sparcontractings sein. 

Ein Kriterienkatalog zur Bewertung
Die durch das Monitoring erhobenen Daten er-
lauben es, die Wärmenetze zu bewerten und un-
tereinander zu vergleichen. Der hierfür entwickelte 
Kriterienkatalog umfasst Aspekte wie Primärener-
gieeffizienz, Energieeffizienz des Netzes, CO2- und 
andere Emissionen, sowie Regionalität der einge-
setzten Energieträger. Auch Versorgungssicherheit 
und Wartungsintensität werden berücksichtigt. Ab-
bildung 3 zeigt die Einordnung der Kriterien in das 
energiepolitische Zieldreieck.

Das Messkonzept
Im Messkonzept werden die grundlegenden Voraus-
setzungen für ein Monitoring als Messmindestanfor-

derungen zusammengefasst. Hier werden Messpunk-
te, Messgrößen und das Intervall der Datenaufzeich-
nung festgelegt. Mit Hilfe dieses Standards und einer 
detaillierten Bestandserfassung der jeweiligen Netze 
werden Defizite in der Ausstattung ermittelt und ide-
alerweise vor der Monitoringphase behoben. Teil des 
Messkonzeptes sind darüber hinaus eine strukturierte 
und effiziente Datenhandhabung, sowie deren Plausi-
bilisierung und Ergänzung durch Messungen an den 
Anlagen vor Ort. Ziel des Messkonzeptes ist es eine 
hinreichende Grundlage für das Monitoring und die 
damit verbundenen Datenauswertungen zu schaffen. 
Abbildung 4 zeigt den Aufbau eines typischen Mess-
schemas als Beispiel.

Analysen und Auswertungen
Neben oftmals unzureichender messtechnischer 
Ausstattung bei älteren Netzen ist es vor allem auch Abb. 1: Vorgehen im Projekt MoNa unter Bezugnahme auf die Hauptaspekte.
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Abb. 3: Einordnung der  Kriterien des Kriterienkataloges in das energiepolitische Zieldreieck.

der Mangel an Auswerte-Tools, der es dem Betrei-
ber erschwert, aus den Messdaten Optimierungs-
potenziale für seine Anlage zu identifizieren. 

Im Projekt steht „MoniSoft“ als unterstützende 
Software im Rahmen eines Kooperationsvertrages 
mit dem Karlsruher Institut für Technologie zur Ver-
fügung. Diese wurde dort innerhalb mehrerer For-
schungsprojekte für das energetische Gebäudemo-
nitoring entwickelt und wird nun an der Hochschule 
Rosenheim weiterentwickelt.

Mit Hilfe der Software können umfangreiche 
Messdaten aufbereitet, grafisch dargestellt und ana-
lysiert werden. Mit geringem Aufwand lassen sich so 
beispielsweise netzübergreifende Analysen bezüg-
lich des Betriebsmanagements durchführen. 

Zusammenfassung und Ausblick
Im Laufe des Projektes werden die sechs betrach-
teten Netze hinsichtlich der aufgestellten Kriteri-
en bewertet und verglichen, sowie Ursachen für 
die unterschiedliche Güte der Netze in den ein-
zelnen Kriterien analysiert. Hieraus können dann 
– immer unter Berücksichtigung der individuellen 
Gegebenheiten – Optimierungspotenziale abge-
leitet werden.

Die Methodik zum Monitoring, die Messmin-
destanforderungen und der Kriterienkatalog werden 
laufend weiterentwickelt und somit inhaltlich weiter 

spezifiziert. In Zukunft sollen die gewonnenen Er-
kenntnisse und die entwickelte Methode über das 
Projekt hinaus als Standard für das Monitoring von 
Nahwärmenetzen dienen. 
 Peter Jell
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Hochwertiges Material und eine zuver-
lässige Betreuung der Anlage durch die 
ECOLOHE AG gewährleisten einen ho-
hen Wirkungsgrad und einen geringen 
Verschleiß der Anlage. Die Betreuung 
umfasst die rechtzeitige und zeitnahe Be-
lieferung, die Störungsbeseitigung, klei-
nere Reparaturen, Reinigungen und die 
Ascheentsorgung. 

Die Planungsphase von Hackschnitzelan-
lagen ist für den Erfolg des Projektes ent-
scheidend. 
Bereits während der Bauplanung steht 
die ECOLOHE AG als Contractor mit Rat 
und Tat zur Verfügung und übernimmt auf 
Wunsch auch die Bauüberwachung vor 
Ort.

Ein Unternehmensziel der ECOLOHE AG 
ist es, eine größtmögliche Versorgungs-
sicherheit für den Kunden zu gewährleis-
ten. In mehreren Trocknungs- und Lager-
stützpunkten in Bayern werden jährlich 
mehr als 70.000 srm flokets produziert 
um für die Kunden jederzeit Ware verfüg-
bar zu haben. 

Weitere Informationen 
erhalten Sie unter:

Tel. 08061 37041-0 
www.ecolohe.de
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Das Kinderhaus „Arche Noah“ in Höhenkirchen-Sie-
gertsbrunn ist als Plus-Energie-Gebäude konzipiert. 
Es soll im Laufe eines Jahres mehr Energie erzeu-
gen als es für seine Nutzung benötigt. Dies wird 
durch Minimierung des Energiebedarfes sowie inno-
vative und energieeffiziente Systeme erreicht. 

Mit der Fertigstellung startete die Hochschule Ro-
senheim das Monitoring des Gebäudes, in dem die 
Energieströme kontinuierlich über zwei Jahre erfasst 
werden und das angestrebte Ziel nachvollziehbar va-
lidiert wird. Im Erfolgsfall soll das Konzept auf den Bau 
weiterer vergleichbarer Gebäude übertragen werden.

Dank der integralen Planung von Beginn an 
konnten das Architektur- sowie das Gebäudetech-
nik-Konzept konsequent aufeinander abgestimmt 
werden – mit dem Ziel am Ende eine Plus-Energie- 
Bilanz zu erreichen. Der Entwurf des Energie-
konzeptes wurde durch das Fraunhofer-Institut für 
Bautechnik wissenschaftlich begleitet.

Zur Minimierung des Energiebedarfes muss 
der Gebäudeentwurf neben einem flexibel nutzba-
ren und kindgerechten Raumkonzept auch die Nut-
zung sämtlicher energetischer Potenziale erfüllen. 
Mit dem umgesetzten Entwurf gelang es trotz des 
länglichen Nord-Süd-orientierten Grundstückes die 
Aspekte Südausrichtung und Kompaktheit zu reali-
sieren. Durch eine dem Untergeschoß vorgelagerte 
Terrasse wurde die Südfassade vergrößert und so 
das Potential an solaren Wärmegewinnen und Ta-
geslicht erhöht (Abb. 1). Der Bauherr legte durch 
die verwendeten Materialien (Holz und Lehm) viel 
Wert auf eine regionale Wertschöpfung und ein ge-
sundes Raumklima.

Durch eine luftdichte und nahezu wärmebrü-
ckenfreie Gebäudehülle werden Wärmeverluste mi-
nimiert. Das Lüftungskonzept beinhaltet im Som-
mer eine gezielte Fensterlüftung und eine passive 
Nachtlüftung und vermeidet dadurch den Einsatz 

Energetisches Monitoring
im Plus-Energie-Kinderhaus
Vorbild für eine neue Generation – Mit dem Kinderhaus „Arche Noah“ wollte die Gemeinde 
Höhenkirchen-Siegertsbrunn eine besonders nachhaltige und vorbildliche Kindertagesstätte 
bauen. Das Plus-Energie-Gebäude sollte nicht nur architektonisch, bauökologisch und ener-
getisch ein Vorbild sein, sondern auch die kleinen Nutzer des Gebäudes und die Besucher 
„hautnah“ für das Thema Energieeffizienz sensibilisieren. Die Hochschule Rosenheim über-
nahm das energetische Monitoring in diesem zukunftsweisenden Projekt. 

Abb. 1: Südansicht des Plus- 
Energie-Kinderhauses in 

 Höhenkirchen-Siegertsbrunn
Bild: Fraunhofer IBP 
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von Strom zur Belüftung und Kühlung. Die Fenster-
lüftung wird durch einen Solarkamin auf dem Dach 
unterstützt, der durch thermische oder windbedingte 
Druckunterschiede einen zusätzlichen Luftmassen-
strom erzeugen soll. In der kalten Jahreszeit kommt  
eine zentrale mechanische  Lüftungsanlage mit Wär-
merückgewinnung zum Einsatz. Diese wir abhängig 
von der CO2-Konzentration in den Räumen bedarfs-
geführt betrieben. Verschiedene Lichtmanagement-
systeme reduzieren den Strombedarf.

Der verbleibende Bedarf wird mit regenerativen 
Energieträgern gedeckt. Zur Wärmeerzeugung die-
nen zwei Grundwasser-Wärmepumpen, die durch 
eine thermische Solaranlage ergänzt werden. 
Übers Jahr betrachtet wird der Strombedarf für den 
gesamten Gebäudebetrieb durch die Photovoltaik- 
Anlage auf dem Dach erzeugt.

Energetisches Monitoring
Durch Validierungsmessungen im Rahmen des Mo-
nitorings untersucht die Hochschule Rosenheim die 
Effektivität und Praxistauglichkeit zahlreicher Einzel-
maßnahmen sowie deren Einfluss auf das gesam-
te energetische Gebäudeverhalten im täglichen Be-
trieb.

Das Monitoring der Anlagen im 10-Minuten-
Intervall über den Zeitraum von zwei Jahren erlaubt 
dabei detaillierte Rückschlüsse auf das Verhalten 
des Gesamtsystems im realen Betrieb und zeigt die 
vorhandenen Optimierungsmöglichkeiten auf. Ne-
ben Optimierungen im System werden auch die ein-
zelnen Komponenten in ihrem Bilanzkreis betrach-
tet und ausgewertet, um so Aufschluss über deren 
Qualität zu erhalten. Mit annähernd 62.000 Mess-
werten pro Tag von 430 verschiedenen Datenpunk-
ten liegt seit Oktober 2013 ein umfangreicher Da-
tensatz vor, der kontinuierlich ausgewertet wird.

Hieraus werden unter anderem, nach Energie-
dienstleistung getrennt, monatliche und jährliche 
Verbrauchswerte ermittelt und mit den erwarte-

ten Bedarfswerten verglichen. Des Weiteren lassen 
sich für die Energieerzeuger (spezifische) Kennwer-
te ableiten. Diese werden den erwarteten oder vom 
Hersteller angegebenen Werten gegenübergestellt und 
somit die Performance im Gebäudebetrieb bewertet.

Durch die umfangreichen Messdaten konnten 
und können nicht sachgemäße Ausführungen und 
fehlerhafte technische Komponenten identifiziert 
und Optimierungspotentiale abgeleitet werden.

Beispielhaft sei hier die Verbesserung der 
Arbeitszahlen der Wärmepumpe von 3,2 auf 3,8 
bzw. 3,5 auf 4,6 genannt, die zu Betriebsbeginn 
durch Anpassungen der Temperaturregelung der 
Pufferspeicher erreicht werden konnte. (Abb. 2)

Weiterhin konnten bei der solarthermischen An-
lage eine fehlerhafte Pumpenregelung identifiziert 
und Optimierungspotentiale im Puffermanagement 
abgeleitet werden.

Erste Untersuchungen zu der Kunstlichtanlage 
zeigen in den Räumen eine den Nutzeranforderun-
gen nicht gerecht werdende Beleuchtungsregelung. 
Diese zwingt den Nutzer zu häufigen Eingriffen in 
die Regelung, was einen erhöhten Stromverbrauch 
nach sich zieht. 

In einer weiteren Studie konnte die grundsätzli-
che Eignung des freien Lüftungskonzeptes nachge-
wiesen werden. Die Regelung der Nachtlüftung und 
die Aktivierung der Module aus Phasenwechsel- 
Material (PCM) zeigen dabei allerdings noch 
einige Schwachstellen auf.

Im Bereich der mechanischen Lüftungsanlage 
sind schalltechnische Beeinträchtigungen der Nut-
zer durch teilweise deutliche hörbare Geräusche 
auch nach über einem Jahr noch nicht abschlie-
ßend behoben.

Das Projekt als Ganzes hat trotz zahlreich vor-
handener Optimierungsmöglichkeiten eine positi-
ve Energiebilanz nach Abschluss des ersten Mess-
jahres. Nach Klimabereinigung und einem rechneri-
schen Aufschlag für die nicht betriebene Lüftungs-
anlage wurden 2014 rund 1.700 kWh (1,3 kWh/m²a) 

Abb. 2: Optimierung der 
Wärmepumpenarbeits-
zahlen zu Betriebsbeginn 

Abb. 3: Kumulierte Monats-
bilanz  2014, eingespeis-
ter  Photovoltaikstrom und 
Strombezug aus dem Netz
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Abb. 5: Vor-Ort-Messungen
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Strom mehr ins Netz eingespeist als aus diesem be-
zogen wurden. (Abb. 3 und 4)

Zusammenfassung und Ausblick
In der kommenden Messperiode werden die bis da-
to noch nicht betriebenen oder fehlerhaften Anlagen-
teile weiter untersucht und mit dem bisherigen Kenn-
werten verglichen.

Als ein Hauptproblem hat sich einmal mehr der 
Umgang mit identifizierten Fehlfunktionen und Opti-
mierungspotentialen herausgestellt. Im normalen Bau-
ablauf ist hier nach erfolgter Bauabnahme keine In-
betriebnahme- und Optimierungsphase für die immer 
komplexer werdenden Anlagen vorgesehen.

Gerade bei derartigen Anlagen ist eine (ggfs. sogar 
gesetzlich) geregelte Überführung von der Planungs- 
und Bauphase in die tägliche Betriebsführung jedoch 
dringend erforderlich. Hier müssen klare Vorgaben und 
Kriterien etabliert werden, wer wie lange und wofür zu-
ständig ist, um aus ambitionierten Energiekonzepten 
auch tatsächlich Energiespar-Häuser mit effizientem 
Gebäudebetrieb zu machen. Durch eine klare Definiti-
on von Funktionen und Verantwortlichkeiten könnten 
so ohne zusätzliche Investitionen auch noch im Be-
trieb Einsparpotentiale aktiviert werden.

 Andreas Hack, Uli Spindler, Mathias Wambsganß
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Abb. 1: Erfolgreiches Erstgespräch mit dem Chief Executive vom Construction Industry Development Board Malaysia, Dato Sri Prof. Ir. Dr. Judin Bin Abdul Karim.

Abb. 2: Die Grafik zeigt den voraussichtlichen Anstieg des 
Energieverbrauches für Heizen und Klimatisieren bis zum Ende 
des Jahrhunderts. Wie zu sehen ist, steigt der Bedarf an Kli-
matisierung überproportional, während der Heizbedarf nur ge-
ring steigt bzw. stagniert.
Quelle: YH, Yau; HL, Pean (2011): The climate change impact on air conditi-
oner system and reliability in Malaysia – A review. Renew Sustain Energy Rev 
(doi:10.1016/j.rser.2011.07.059). Online verfügbar unter http://umexpert.um-
.edu.my/file/publication/00003206_71143.pdf.
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Forschung und Lehre im Dialog
Rosenheim und Kuala Lumpur
Mit mehr als 600 Millionen Menschen stellt der südostasiatische Raum einen der größ-
ten Wachstumsmärkte der Welt dar. Das rasante Wirtschaftswachstum resultiert in einem 
stetig steigenden CO2-Ausstoß und einer hohen Urbanisierungsrate. Um das Wissen zum 
Einsatz energieeffizienter Technologien sowie ein neues Bewusstsein im Umgang mit den 
vorhandenen Ressourcen zu vermitteln, strebt die Hochschule Rosenheim eine dauerhaf-
te Forschungspräsenz in Südostasien an.

Seit nunmehr vier Jahren führt die Hochschule Ro-
senheim in Zusammenarbeit mit der Universiti Kuala 
Lumpur das Masterprogramm „Green and Energy 
Efficient Building“ (MGEEB, Abschluss M. Eng.) 
durch. Dabei werden Studierende aus Südostasien 
von Dozenten beider Hochschulen in Kuala Lumpur 
und in Rosenheim ausgebildet. Das Programm ist 
für den regionalen Bedarf maßgeschneidert: Es 
passt deutsche Ingenieurfachkenntnisse an malay-
sische Anforderungen an. Der Bausektor in Malay-
sia steht derzeit vor vielfältigen Herausforderungen:

 ■  Mangel an umsetzbaren Konzepten für kosten-
günstige und energieeffiziente Gebäude

 ■ steigende Baukosten
 ■  hoher Bedarf an qualifizierten Fachkräften im In-
genieurbereich

 ■  Lebenszykluskosten und die Vorteile des ressour-
censchonenden und energiesparenden Bauens 
finden noch keine Breite Anwendung 

Diese Herausforderungen werden sich auch in den 
Nachbarländern in den nächsten Jahren verschär-
fen. Malaysia ist eines der am weitesten fortge-
schrittenen Länder im ASEAN-Raum. Durch diese 

Vorreiterrolle kann es als eine wichtige Referenz für 
die umliegenden Länder dienen.

Vor dem Hintergrund dieser Situation entstand 
im Laufe der erfolgreichen Zusammenarbeit zwi-
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schen Rosenheim und Kuala Lumpur schließlich die 
Idee, das Studienangebot zu erweitern und in Form 
eines Forschungszentrums eine dauerhafte Präsenz 
der Hochschule Rosenheim in Malaysia aufzubau-
en. Die Vermittlung von Inhalten anhand praktischer 
Beispiele oder Demonstrationsobjekte stellt im asi-
atischen Kulturkreis eine besondere Herausforde-
rung dar. Daher ist eine feste Präsenz in Malaysia 
von großem Vorteil. Mit gezielten Forschungsaktivi-
täten im Bausektor könnten Optimierungsmaßnah-
men aufgezeigt werden, welche zur Einsparung von 
CO2-Emissionen beitragen.

Um die gemeinsame Idee umzusetzen, wer-
den starke Partner vor Ort und in Deutschland be-
nötigt. Die Zusammenarbeit im Rahmen des Mas-
terprogramms hat dabei den Grundstein gelegt. Im 
Projekt “RoCABT” (Rosenheimer Center of Excel-
lence for Advanced Building Technologies) soll die-
ses Netzwerk nun ausgebaut und gefestigt werden. 
Die Durchführung von Erstgesprächen in wichtigen 
Regierungsorganisationen, Workshops mit den we-
sentlichen Akteuren im malaiischen Markt und die 
Präsentation des Vorhabens bei verschiedenen Ver-
anstaltungen waren dabei wesentliche Komponen-
ten, um eine Präsenz entstehen zu lassen. Die Vor-
teile einer zentralen Präsenz wurden offen kommu-
niziert, um eine langfristige Kooperation zu schaf-
fen und schließlich die benötigten Mittel zum Aufbau 
einer Forschungseinrichtung von malaiischer und 
deutscher Seite einzuwerben. 

Die Schwerpunkte im Projekt
Ein wesentlicher Schwerpunkt des RoCABT-Pro-
jekts besteht in der Ausbildung und Vermittlung von 
Inhalten über nachhaltige Bauprinzipien. Durch das 
bereits erfolgreich etablierte Masterprogramm kön-
nen hier Synergien genutzt werden. Derzeit werden 
im Masterprogramm die Grundlagen des ressour-
censchonenden und energieeffizienten Bauens ver-
mittelt. Die Studierenden erlangen Kenntnisse über 
ökologische Werkstoffe, effiziente Gebäudetechnik 
und einer klimaangepassten Architektur für Gebäu-
de im tropischen Raum.

Einen weiteren Schwerpunkt stellt die Steige-
rung des öffentlichen Bewusstseins für „grüne Tech-
nologien“ dar. Durch zielgerichtete Events und Ko-
operationen sowie Produktschulungen für Studie-
rende und Kooperationspartner wird eine gemeinsa-
me Informationsbasis geschaffen. Ein wesentlicher 
Vorteil dieses Konzeptes ist die Reduzierung der 
Kosten für die einzelnen Partner. Aber auch das ge-
meinsame Auftreten aller beteiligten Unternehmen 
und Institutionen ist im Hinblick auf die allgemeine 
Öffentlichkeit ist von Vorteil.

Der dritte Schwerpunkt im Projekt RoCABT 
ist die Schaffung einer dauerhaften Forschungs-
kooperation in einem zunächst bilateralen Verhält-
nis mit Malaysia. Durch die enge Verzahnung in Ver-
bundforschungsvorhaben können die deutsche, 
aber auch die malaiische Industrie vom Know-how 
und der Vernetzung profitieren. Dabei stehen die 

Abb. 3 und 4: Baupraxis in Malaysia
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Verwendung von natürlichen Materialien, welche 
derzeit verbrannt oder deponiert werden, sowie die 
Erprobung möglicher kosten- und energieeffizienter 
Baukonzepte im Vordergrund.

Ein Pilotprojekt in Zusammenarbeit mit der Uni-
versiti Kuala Lumpur ist z. B. die Entwicklung ei-
ner ökologischen, kostengünstigen und dauerhaften 
Palmfaserdämmung. Eine Verwendung als konstruk-
tiv verwendbare Bauplatte ist ebenfalls vorgesehen. 
Die ersten Tests verliefen erfolgreich und weitere 
Vorhaben werden bereits geplant. (Abb. 5)

Im Rahmen einer Forschungskooperation ist die 
Bearbeitung verschiedener Themen geplant:

 ■  Durchführung von Messungen und Simulationen 
zur Untersuchung spezifischer bauphysikalischer 
Parameter

 ■  Verifikation von Maßnahmen anhand eines „Living 
Lab“-Konzeptes („Lebendiges Labor“)

 ■  Bewertung und Evaluierung der thermischen Hülle 
und Gebäudetechnik unter der Berücksichtigung 
tropischer Klimaverhältnisse

 ■  Ermittlung des Primärenergieverbrauchs der Ge-
bäudetechnik

 ■  Entwicklung von neuartigen Produkten und Bau-
prozessen

 ■ Erprobung neuer Materialien
 ■  Heben des Potenzials von natürlichen Reststoffen 
mit dem derzeitigen Fokus der Palmfaserverwertung

 ■  Qualitätssicherung durch validierte Testszenarien, 
vor Ort oder in Deutschland

Zusammenfassung und Ausblick
Mit der entstehenden Forschungsinfrastruktur wird 
eine breitenwirksame Plattform im Bereich des 
energie effizienten, ressourcenschonenden, klimaan-
gepassten Bauens für den südostasiatischen Raum 
geschaffen. Deutsche Unternehmen haben hier die 
Möglichkeit eine Adaption ihrer Produkte durch ei-
ne qualifizierte Einrichtung in Malaysia durchführen 
zu lassen. Darüber hinaus können Unternehmen auf 

Abb. 6: Rafael Botsch, Alexander Buff und Projektleiter Prof. Werner Braatz (beginnend rechts außen) stellen einer Delegation aus Malaysia anhand des 
Solar-Decathlon-Gebäudes der Hochschule Rosenheim deutsches Bau-Know-how vor.

Abb. 5: Prototyp einer Palmfaserdämmung



Forschungsbericht 2014  Hochschule Rosenheim      43

ENERGIETECHNIK UND ENERGIEEFFIZIENZ

Kontakte des in- und ausländischen Netzwerks zu-
rückgreifen, was den Eintritt in einen fremden Markt 
erleichtert. Und nicht zuletzt stehen den Unternehmen 
qualifizierte Arbeitskräfte durch das ganzheitliche Aus-
bildungssystem der Hochschule Rosenheim und ih-
rem Kooperationsnetzwerk vor Ort zur Verfügung. Die 
Einbindung von KMUs steht dabei im Fokus. 

Die enge Verzahnung von Bildung und Forschung 
ist ein wesentlicher Faktor in diesem Projekt und ge-
währleistet einen dauerhaften Wissensaufbau. Zudem 
wird durch die kontinuierliche, angewandte Forschung 
ein langfristiger Innovationsvorsprung generiert.
 Alexander Buff, Simon Flatscher
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ViSiBLE – Erfahrungen 
 sichtbar machen 
Das Baugewerbe hat erheblichen Einfluss auf die Umwelt, den Energieverbrauch und den 
Klimawandel. Dabei steht der Bausektor in verschiedenen Regionen – unabhängig von Lan-
desgrenzen – vor unterschiedlichen Herausforderungen. Im Projekt ViSiBLE wurden Erfah-
rungen vergangener EU-Forschungsprojekte rund um das Thema energieeffizientes Bauen 
gesammelt, ausgewertet und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

ViSiBLE ist ein transnationales Projekt des Förder-
programms „Alpine Space“ (Alpenraum), welches 
die Europäische Union ausschreibt. Es dient der 
Evaluierung von Ergebnissen vergangener Projekte 
des Alpenraums mit der Zielsetzung, diese zu sam-
meln, auszuwerten und für die Öffentlichkeit auf-
zubereiten. ViSiBLE soll bewirken, dass wertvolle 
Ergebnisse auch nach Projektabschluss weiter zu-
gänglich und verwertbar bleiben.

In der vergangenen Förderperiode von 2007 
bis 2013 wurden zahlreiche Forschungsprojekte im 
Rahmen des Alpine Space Programms zu den The-
men Nachhaltigkeit und Energieeffizienz in der Bau-
branche durchgeführt. Dabei konnten hochwertiges 
Wissen und Expertise gewonnen werden. Es wur-
den Leitfäden und Strategien für Entscheidungsträ-
ger entwickelt, Internetplattformen für KMUs etab-
liert und Maßnahmen unternommen, um das öffent-
liche Bewusstsein für die Bedeutung dieser The-
menfelder zu steigern.

Und obwohl alle Regionen des Alpenraums mit 
ähnlichen Herausforderungen und Rahmenbedin-
gungen hinsichtlich des Bausektors umzugehen ha-
ben, erschwert in erster Linie die Vielzahl europä-
ischer und nationaler Regelungen ein einheitliches 
Vorgehen. Zudem existiert nach wie vor kein einheit-
licher Bewertungsansatz zur Bewertung von Nach-
haltigkeit und Energieeffizienz in Gebäuden.

Vor diesem Hintergrund stelle die Europäische 
Union schließlich Fördergelder bereit, sodass die 
vier Partner Deutschland, Österreich, Italien und 
Frankreich das Projekt ViSiBLE als abschließendes 
Projekt des vergangenen Förderzeitraums durch-
führen konnten (Abb. 1). Ziel war es dabei nicht nur, 
eine Strategie zu entwickeln, mit der Erfolge und Er-
kenntnisse der vergangenen Projekte über den Al-
penraum hinaus sichtbar gemacht werden können. 
Auch Vorschläge zur Harmonisierung von Normen 
und Bestimmungen sollten zu den Projektergebnis-
sen gehören. Dabei wurde sich vor allem auf die so-
genannten „Niedrigstenergiegebäude“ (nearly Zero 
Energy Buildings, nZEBs) konzentriert. Abbildung 2 
zeigt die analysierten Projekte. 

Ziele im Projekt ViSiBLE
 ■ Identifikation transnationaler Bedürfnisse und 
Analyse des institutionellen Rahmens und der Ka-
pazitäten in Alpenländern für die Förderung nach-
haltigen Bauens

 ■  Verfolgen der Hauptergebnisse europäischer Pro-
jekte in den Themenbereichen der klimafreundlichen 
Wirtschaft und der Energieeffizienz im Bausektor

 ■ Verbreitung der Ergebnisse EU-geförderter Pro-
jekte über verschiedene Kanäle

 ■ Förderung von CESBA (Common European Sus-
tainable Building Assessment)
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Herangehensweise
Die Herausforderung des Projekts lag in seiner Kom-
plexität: Es wurden drei Aufgabenbereiche festgelegt:

 ■ Identifizierung der Ergebnisse
 ■ Verbreitung der Ergebnisse
 ■ Begleitende Kommunikation

Diese Bereiche interagieren stark miteinander – wie in-
einandergreifende Zahnräder – und wurden und da-
her nicht nacheinander, sondern stets im Austausch 
miteinander bearbeitet (Abb. 3). Vor allem zur Erfüllung 
des letzten Aufgabenbereichs war eine kontinuierliche 
Kommunikation wesentlicher Bestandteil. Hierfür wur-
den erfolgreich verschiedene Kanäle erstellt, wie z. B. 
das CESBA Wiki, die ViSiBLE-Homepage, transnati-
onale Events, Newsletter und Pressemitteilungen. Un-
ter anderem wurde im Rahmen der Open Days – Euro-
pean Week of Regions and Cities in Brüssel (Oktober 
2014) das Strategiepapier der Initiative vorgestellt und 
eine CESBA Konferenz mit Entscheidern der EU-Kom-
mission abgehalten. Im Folgenden werden zwei rele-
vante Ergebnisse des Projekts vorgestellt, an deren 
Erarbeitung maßgeblich auch die Hochschule Rosen-
heim beteiligt war.

Das CESBA Wiki

CESBA steht für „Common European Sustainable 
Building Assessment“. Es ist eine gemeinsame Initi-
ative zur Harmonisierung der über 50 verschiedenen 

Bewertungssysteme Europas zur Bewertung von 
Nachhaltigkeit und Energieeffizienz von Gebäuden 
und Quartieren. CESBA will dabei kein neues Zertifi-
zierungssystem sein, sondern eher einen kosten-
günstigen und massenorientierten Ansatz zur Umset-
zung bestehender Strategien für einen CO2–reduzier-
ten Gebäudebestand unterstützen. (Abb. 4)

Das CESBA Wiki ist die Kommunikations- und 
Wissensplattform von CESBA. Es enthält alle wichti-
gen Informationen und Neuigkeiten zur Initiative und 
wird durch sogenannte CESBA Editoren auch mit 
Inhalten über vergangene und laufende EU-Projekte 
gefüllt. Die Plattform entstand aus den Projekten Vi-
SiBLE, Cabee und CEC5. Zudem dient das Wiki auch 
als Wissensplattform für den Bereich nachhaltiges 
und energieeffizientes Bauen. Auf dem CESBA Wiki 
ist ebenfalls erläutert, wie Interessenten bei CESBA 
mitmachen können. Diese Plattform wird über das 
Projektende erhalten und gepflegt bleiben.

Was das CESBA Wiki besonders wertvoll macht, 
ist der Bottom-Up- und Open-Source-Ansatz. Dies 
gibt jedem zugelassenen Nutzer die Möglichkeit 
das Wiki zu nutzen und zu editieren. Es ist somit ein 
öffentlich zugänglicher Speicherplatz für die Ergeb-
nisse aus EU-Projekten aus dem Bereich des nach-
haltigen Bauens. Somit ist CESBA Wiki eine Platt-
form für nachhaltiges und energieeffizientes Bauen 

Valorisation of Sustainable 
Alpine Space nearly zero-energy 
Building and Low-carbon Experiences
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auf dem sowohl Experten als auch Laien Wissen aus-
tauschen, diskutieren und veröffentlichen können. Es 
könnte dadurch der Hauptbezugspunkt für alle wer-
den, die die Bewertung der Nachhaltigkeit von Ge-
bäuden unterstützen möchten, aber auch für solche, 
die auf der Suche nach Kollaborationspartnern sind. 

Das ENERBUILD Tool
Das ENERBUILD Tool ist ein interregionales Werk-
zeug für die Bewertung der Nachhaltigkeit öffentli-
cher Gebäude der alpinen Regionen. Es ist ein zen-
trales Ergebnis des Projekts ENERBUILD.

Dieses Tool bietet eine kompakte Zahl von fünf 
Kriterien und berücksichtigt dabei jegliche Frage der 
Nachhaltigkeit. Die große Zahl quantitativer Indika-
toren ermöglicht objektive Ergebnisse. Zudem kön-
nen Bewertungsschemata, die in das ENERBUILD 
Tool adaptiert wurden, weiterhin an verschiedene 
Regionen Europas angepasst werden.

Die 5 Kriterien:
A. Qualität der Lage und Einrichtung
B. Qualität der Prozesse und der Planung
C. Energie und Versorgungswirtschaft
D. Gesundheit und Komfort
E. Baumaterialien und Konstruktion

Ein Nachteil dieses Tools ist, dass die hinterlegten 
Indikatoren und Bemessungsmethoden teilweise 

nicht für Regionen außerhalb der Alpen passend 
sind. Das Projekt hat gezeigt, dass eine zusätzliche 
Excel Tabelle für die Kalkulation von Werten und In-
dikatoren außerhalb der Alpen sinnvoll ist.

Das ENERBUILD Tool wurde unter dem Namen 
„CESBA Tool“ und entsprechend der Anforderungen 
der Länder außerhalb der Alpen weiterentwickelt.

Zusammen fassung und Ausblick
Trotz der ungewohnt kurzen Laufzeit von ViSiBLE 
wurde das Ziel erreicht: Erfahrungen und Erkennt-
nisse aus der vergangenen Förderperiode des 
Alpine Space Programms in den Bereichen klima-
freundliche Wirtschaft, Energieeffizienz und Nach-
haltigkeit im Bau wurden sichtbar gemacht. Allge-
meine Stärken und Schwächen, Herausforderungen 
und Chancen der untersuchten Projekte wurden 
identifiziert und Schlüsselergebnisse und –erfolge 
über die genannten Kommunikationskanäle ver-
öffentlicht. Den Akteuren der Baubranche wird es 
somit ermöglicht, aus den Erfahrungen und Er-
gebnissen vergangener Projekte zu lernen. Der 
Wissens  transfer wird damit nachhaltig gefördert. 

Und auch auf europäischer Ebene stoßen die Er-
gebnisse von ViSiBLE auf Interesse: Beteiligte des 
CESBA-Netzwerkes wurden in eine Arbeitsgruppe 
für Lebenszyklusanalysekosten der EU-Komission 
eingeladen, um die gewonnenen Erkenntnisse in die 
Arbeit dort einfließen zu lassen. 

 Svenja Stahnke
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Eine Doktorarbeit zwischen 
Auckland und Rosenheim 
A PhD Student from New Zealand passionate about renewable energy solutions – Sam‘s 
enduring interest in mathematics and science began during his childhood days in New Ze-
aland. This interest led Sam Langdon-Arm to complete a bachelor’s degree in mechanical 
engineering at Canterbury University, where he fostered a growing interest in the dyna-
mics of engineering. Though Sam is enrolled at the AUT University in New Zealand, he is 
currently undertaking an exchange here at the Rosenheim University of Applied Sciences.

Working with Professor Martin Neumaier in the 
Production Technology Department, Sam is rese-
arching and working on the creation of a solar-po-
wered Stirling cooler with liquid pistons. This pro-
ject is also linked with Sam’s PhD research, which 
is a feasibility study based on this project with Pro-
fessor Neumaier.

Sam is also the recipient of the Scholarship for 
Renewable Energy from the prestigious Todd Foun-
dation. The foundation rewards promising post-gra-
duate research projects and has funded all of Sam’s 
doctoral research. 

Way to Rosenheim University
Sam says that it all began with his undergraduate 
honours project at Canterbury University. He was 
introduced to Professor Michael Gschwendtner, 
a specialist in Stirling technology. At the time, 
Gschwendtner was already collaborating with Pro-
fessor Neumaier from Rosenheim University on the 
project. Upon the completion of Sam’s honours pro-
ject, Professor Gschwendtner invited Sam to join 

their collaborative research project-and the exciting 
chance to travel to Germany. 

Sam arrived in Rosenheim in 2013. He initially 
intended only to stay in Germany for a year to per-
form experimental work – but having well passed 
the length of his expected stay, Sam says he has no 
concrete plans to return home. Sam maintains that 
he is grateful to be here, stating: “I’m so fortuna-
te that this opportunity brought me to Rosenheim.” 

Part of the appeal of this research project was 
its geographical convenience. Before this oppor-
tunity arose, Sam had never been to Germany. As 
a passionate world traveller, the location of Rosen-
heim was crucial to Sam. He says that Rosenheim 
was “the big selling point, as it’s located in the cen-
ter of Europe and makes travelling so much easier.” 
He added that he has especially loved experiencing 
German culture and cuisine.

Passion and a research topic
During his undergraduate studies, Sam says he had 
been most intrigued by the concept of thermody-
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Figure 1 and 2: Sam Langdon-Arm 
and his experimental setup
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namics. This led to a growing interest in renewable 
energy solutions, something he is very passionate 
about. What draws him most to this project is wor-
king with a type of technology that is rarely visib-
le in the commercial scene. But, as Sam says, this 
technology has the potential to be the most efficient 
and sustainable due to its specific thermodynamics.

What are the benefits to using this type of 
system?
In simple terms, Sam explains that this new techno-
logy collects and uses solar heat to generate coo-
ling. The main selling point is that the system runs 
purely on air, water, and solar heat. This type of 
system would be used in refrigeration and air con-
ditioning technology or any system that involves the 
need for low temperatures.

Conventional systems encompass converting 
solar energy to electricity, which then powers a 
secondary conversion to generate cooling. The 
Solar Powered Stirling System simplifies the equa-
tion by using heat from the sun as input and provi-
des cooling as an output. The use of this techno logy 
has the capability of combining two steps in crea-
ting a more direct and efficient system. 

There are so many benefits in substituting the 
technology found in conventional cooling systems 
for this sustainable cooling supply. This system is 
hermetically sealed, requires only heat to opera-
te, and runs on self-starting technology. Not only 
does this durable system eliminate the use of 
harmful chemicals or refrigerants, it is also virtually 
noise free!

Challenges 
Since this is such a new technology and no one has 
created this type of system before, Sam admits that 
there are still some details that need to be ironed 
out. At this point, tests reveal no guarantee that this 
system can outperform conventional systems. But 
there is no question that the use of this technology 
effectively supplies cooling in a sustainable method. 
If results continue to show positive results, Sam be-
lieves that the system will not only be able to com-
pete but surpass alternate technologies since the 
need of a secondary system would be eliminated. 

Auckland, Rosenheim and a PhD
Titled “A Feasibility Study of A Solar Powered Stir-
ling Refrigerator with Liquid Pistons”, Sam’s doc-
toral research has discovered positive results with 
the system’s performance and feasibility. With the 

technology running effectively and the presence of 
cooling effects measured, there is no doubt in the 
performance of the system. Sam explains that the 
current task at hand is tackling the optimization of 
the system. Sam has been working towards de-
veloping different computer models to simulate the 
dynamics of the system. He is using the experi-
mental data and results from tests to validate the 
model he has created. Sam explains that this is a 
crucial part of the project, asserting “if you can vali-
date a computer model of the system then you can 
run virtual experiments with ease”. 

And after the PhD?
A recent decision has brought Sam to extend his 
stay in Germany after his PhD is completed. Though 
no concrete plans have been made, he expres-
sed that he would be interested in completing a 
post-doctorate, should the opportunity arise. As 
Sam explains, the next few months are crucial for 
the project, adding, “they determine whether this 
project, as a whole, is worth further investigation.”
 Katrina Carlton



Freiraum Pause – Neue Ideen 
für den Schulhof Aising
Im Rahmen eines Wahlpflichtfaches erarbeiteten Studierende der Fakultät Innenarchitektur 
an der Hochschule Rosenheim Vorschläge für die Umgestaltung eines Pausenhofs an 
einer Rosenheimer Grundschule. Bei der Abschlusspräsentation wurden Pläne und Modelle 
dem Kollegium und den Eltern der Schule vorgestellt.

Abb. 1: Lageplan 
des Entwurfs von 
Christian Sedlmeier 
und Lea Seidel, 
Gruppe 1
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Für die Studierenden der Innenarchitektur ab dem 
3. Semester war es eine besondere Herausforde-
rung, sich einmal mit dem Außenraum und sei-
nen ganz eigenen Elementen zu beschäftigen. 
Von Seiten der Grundschule lag eine umfangreiche 
Wunschliste vor, wie der schmucklose, asphaltierte 
Pausenhof aufgewertet werden sollte. Sie reichte 
von Sitzplätzen über Klettermöglichkeiten bis zu 
neuen Bodenbelägen. Diese Wünsche zu bewerten, 
sie zusammenzubringen mit den Gegebenheiten 
des Ortes und in eine klare Entwurfsidee umzuset-
zen, war das Hauptziel des Projekts.

Methode
Zunächst einmal galt es, sich grundsätzlich mit den 
Elementen der Freiraumgestaltung vertraut zu ma-
chen. Das geschah durch Kurzexkursionen zu 
beispielhaften Rosenheimer Schulhöfen, anhand von 
Fotobeispielen und exemplarischen Plandarstellun-
gen. Parallel dazu unternahmen die Studierenden eine 
genauere Untersuchung des Ortes mit seinen Raum-
vorgaben, Wegebeziehungen und bestehenden Ele-
menten. Die Schulleiter begleiteten das Projekt mit vie-
len fachlichen Anregungen und großem Engagement.

Vorgehensweise
In Gruppen von zwei bis drei Studierenden wurde 
dann nach Lösungen gesucht, den Schulhof neu zu 
definieren und ihm eine einprägsame formale Idee 
zu geben. Skizzen und Arbeitsmodelle wurden da-
bei immer wieder diskutiert und weiterentwickelt. 
Für die konstruktive Umsetzung konnte ein Betreuer 
der Fakultät für Holztechnik konsultiert werden. Am 
Ende entstanden bei jeder der fünf Arbeitsgruppen 

Abb. 3: Zwei Tartanhügel schaffen 
Belebung für den Pausenhof im 
Entwurf von Christian Sedlmeier 
und Lea Seidel, Gruppe 1

Abb. 2: Blätter aus 
Stahl beschatten 

den Hügel im Ent-
wurf von Christian 

Sedlmeier und Lea 
Seidel, Gruppe 1
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ein Entwurf und ein Präsentationsmodell im Maß-
stab 1:500 sowie die Darstellung eines Teilbereichs 
im detaillierteren Maßstab. Vor Ort konnten die Stu-
dierenden schließlich ihre Arbeiten vor einem gro-
ßen Publikum aus Eltern, Lehrern und Vertretern der 
Stadt präsentieren.

Ergebnisse
Exemplarisch für die verschiedenen Lösungsansätze 
werden im Folgenden zwei Arbeiten näher beschrie-
ben, die ganz unterschiedliche Herangehensweisen 
an den Entwurf zeigen: Die erste Gruppe scheut sich 
mit ihrer Gestaltungsidee nicht vor aufwändigen Um-
bauten. Dagegen bleibt Gruppe 2 mit kleinen effekti-
ven Maßnahmen und Einbauten nah am Bestand und 
damit an einer realistischen Umsetzbarkeit.

Gruppe 1 (Christian Sedlmeier / Lea Seidel):
Hier stand der Leitgedanke im Vordergrund, offe-
ne Räume für Bewegung und Entfaltung zu schaf-

fen. Es entstehen zwei sanfte Tartan-Hügel, die den 
umzäunten Sportplatz auflösen und seinen Belag in 
den Pausenhof hinein fortführen. Wie Grashalme, 
die aus der Erde sprießen, biegen sich grüne Stahl-
rohre auf den Hügeln und über dem Platz. Sie bieten 
Schatten, aber auch Möglichkeit zum Klettern und 
Toben. Rasen und die federnde Tartan-Fläche als 
Untergrund sorgen für den nötigen Fallschutz. Ei-
ne übergroße Tafel entlang der Grenze und ein Sitz-
kreis können außerhalb der Pausennutzung auch in 
den Unterricht einbezogen werden. (Abb. 1 bis 3)

Gruppe 2 (Marina Flöhrl / Sandra Wille):
Die Inspiration für diesen Entwurf war ein trockenes 
Flussbett mit einem abstrahierten  Boulder aus Holz, 
einem übergroßen „Flussstein“. An ihm können die 
Kinder hochlaufen, sich darunter verstecken oder 
sich in Netze fallen lassen. Daran dockt ein in den 
Boden vertiefter, asymmetrischer Sitzkreis an, der 
Platz und Möglichkeit für Unterricht im Freien bietet. 
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Die Umzäunung des Sportplatzes wird „durchlö-
chert“ und es entstehen umrahmte Durchblicke 
und Einstiege. Der Asphalt ist stellenweise durch 
bewachsene Trittsteine aufgebrochen, die der We-
geführung über den Schulhof folgen. Eingangssitu-
ationen werden betont und bewusst als Verengun-
gen ausgebildet. (Abb. 4 bis 6)

Zusammenfassung und Ausblick
Für die Schule ergaben sich gerade mit diesen beiden 
Studienarbeiten wertvolle Anregungen, wie eine 
Umgestaltung ihres Hofes aussehen könnte. Klar 
wurde, dass künftigen Maßnahmen ein Gesamtkon-
zept mit einer durchgehenden Idee zugrundeliegen 
sollte, auch wenn sie im vorgegebenen finanziel-
len Rahmen sicher nur in kleinen Schritten umzu-
setzen sind.

Gerade bei der Präsentation vor Vertretern der 
künftigen Nutzer konnten die Studierenden wert-
volle Erfahrungen sammeln und sich darin üben, 

Abb. 4: Holzskulptur und 
Vertiefung gliedern den Hof 
in verschiedene Räume, Ent-
wurf von Marina Flöhrl und 
Sandra Wille, Gruppe 2

eigene Ideen einer Öffentlichkeit darzustellen. Auch 
der Blick „über den Tellerrand“, d.h. vom Innen- in 
den Außenraum gab den künftigen Innenarchitek-
ten und Innenarchitektinnen die Chance, fachüber-
greifend neue Arbeitsweisen und Perspektiven ken-
nenzulernen.
 Gertrud Stiegler

Abb. 6: Holzboulder 
fungieren als  bespielbare 
Skulptur im Entwurf von 
Marina Flöhrl und 
Sandra Wille, Gruppe 2

Abb. 5: Die Umzäunung des Sportplatzes 
erlaubt Einblicke, Entwurf von Marina Flöhrl 

und Sandra Wille, Gruppe 2
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Inklusion und Innenausbau – 
ein besonderes Café entsteht
Ein mobiles, behindertengerechtes Café entwickeln, in dem Menschen mit und ohne Behin-
de  rung zugleich arbeiten. Diese Aufgabe beschäftigte Maria Benda, Studentin im Studien-
gang Innenausbau, für ihre Abschlussarbeit. Nicht nur im Entwurf, auch bei der Fertigung 
der innovativen modularen Theke in den Hochschul-Werkstätten hatte sie den Hut auf. 

2009 trat in Deutschland das Übereinkommen der 
Vereinten Nationen über die Rechte von Menschen 
mit Behinderung in Kraft. Dieser Vertrag präzisiert 
die schon bestehenden Menschenrechte für die 
Lebenssituation von Menschen mit Behinderung. 
Dabei geht es nicht mehr um die Integration von 
Ausgegrenzten, sondern darum, durch Inklusion 
allen Menschen die uneingeschränkte Teilnahme an 
allen Aktivitäten möglich zu machen. Auch Men-
schen mit geistiger Behinderung sollen ihren Platz 
in der Mitte der Gesellschaft finden und Teil des 
öffentlichen Lebens werden. Dies kann beispiels-
weise durch Begegnungen von behinderten und 
nicht behinderten Menschen erreicht werden. 

Die einfachsten und lockersten Begegnun-
gen finden meist bei Freizeitbeschäftigungen in un-
gezwungener Atmosphäre statt – so dachte auch 
der Verein Traumwerker e.V. aus Gräfelfing, ein Ver-
ein für Inklusion im Würmtal südwestlich von Mün-
chen. Es entstand die Idee eines mobilen Cafés mit 

Cateringangebot, in dem Menschen mit Behinde-
rung arbeiten. Dass hierfür ein besonderes Möbel-
system zum Einsatz kommen musste, war schnell 
klar: Die Möbel mussten leicht, beliebig kombinierbar 
und dennoch stabil sein. Das Gesamtsystem soll-
te aus möglichst wenigen Einzelteilen bestehen, der 
Aufbau und die Bedienung intuitiv durchführbar sein. 

Mit vielen Ideen kam der Verein schließlich auf 
die Hochschule Rosenheim zu. In Prof. Andreas 
Betz, Leiter des Studiengangs Innenausbau, und 
dem Lehrbeauftragten Steffen Rex fand der Verein 
kompetente und vor allem begeisterte Partner. Ge-
meinsam wurde die Idee zu einem Thema für eine 
Bachelorarbeit entwickelt und schließlich ergänzte 
die Studentin Maria Benda das Team. 

Ermittlung der Ziele
Die besondere Herausforderung des Projektes lag 
in der Definition der Anforderungen an das Möbel-
system. Menschen mit einer mittelgradigen Intelli-

Projektleiter 
Prof. Dipl.-Ing. (FH) 
Andreas Betz
Fakultät für Holztechnik 
und Bau

Projektmitarbeiter
  ■ Maria Benda, B. Eng.
  ■ Dipl.-Ing. Architekt 
Steffen Rex

Kooperationspartner
Traumwerker e.V. Gräfelfing

Projektlaufzeit
März 2014 – Oktober 2014



Abb. 1: Das Projekt-
team: Steffen Rex, 
Maria Benda und 
Prof. Andreas Betz
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genzminderung sollen einerseits durch wiederho-
lende Übung gefördert, andererseits aber auch im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten gefordert werden. Die 
Balance zwischen fordern und fördern zu finden be-
deutete einerseits, die Arbeit im Café so einfach zu 
gestalten, dass keine Verwechslungsgefahren ent-
stehen und die passenden Hilfsmittel bereitgestellt 
werden. Zum anderen bietet gerade das Selberma-
chen statt des Zur-Verfügung-Stellens die nötige 
Herausforderung und gibt das gewünschte Selbst-
vertrauen. 

„Die Herausforderung war, erst einmal heraus-
zufinden, was man genau unter behindertenge-
recht versteht“, meint die Studentin Maria Benda. 
Bevor sie sich an die Entwurfsplanung und Materi-
alauswahl machte, besuchte die 25-jährige gelernte 
Schreinerin daher Werkstätten für behinderte Men-
schen (WfbM) und Schulen für geistig Behinderte. 
Als Ergebnis der Hospitation konnte sie verschiede-
ne funktionale Anforderungen formulieren:

 ■  Jeder Mitarbeiter führt nur einen Arbeitsschritt 
aus.

 ■  Es entsteht Routine und nach einer gewissen Zeit 
eine Verbesserung der Arbeitsleistung.

 ■  Hilfswerkzeuge / Schablonen sind unerlässlich.
 ■  Visualisierungen der fertigen Produkte sind not-
wendig.

 ■  Grundsätzlich können die Mitarbeiter/innen alles 
selbst fertigen. Es müssen nur für die jeweiligen 
Aufgaben Menschen mit den richtigen Fähigkei-
ten eingesetzt werden.

 ■  Menschen mit Behinderung wollen gefordert wer-
den und nicht den einfachsten Weg gehen.

 ■  Menschen mit geistiger Behinderung benötigen 
eine vertraute Arbeitsumgebung.

Auch technische Anforderungen an das Möbelsys-
tem des mobilen Cafés ergaben sich:

 ■  kleines Volumen und geringes Gewicht (Transport 
mit einem Pkw-Anhänger)

 ■  einfacher und logischer Zusammenbau, aber 
auch "fördern durch fordern"

 ■  wenige verschiedene Einzelteile, ohne Gefahr der 
Verwechslung oder des Verlusts

 ■  modularer Aufbau
 ■  hohe Stabilität
 ■  niedrige Kosten

Entwicklung des Möbelsystems
Aus einer Bandbreite von Mechanismen zum Ver-
kleinern von Volumen betrachtete das Projektteam 
zwei Mechanismen näher (Abb. 4): Zusammenste-

Abb. 2 und 3: Eine eigene 
Wasserversorgung  sowie 
eine unabhängige Strom-

versorgung und eingebaute 
Leuchtelemente machen das 

 Möbelsystem autark.
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cken und Klappen. Der "Klappmechanismus mit 
Leder" wurde den technischen Anforderungen letzt-
lich am bestem gerecht. Die verwendete Lederver-
bundplatte der Georg Ackermann GmbH besteht 
aus zwei Lagen Multiplex mit einer Mittellage aus 
Recyclingleder. Nach dem Einsägen von V-Fugen 
auf der Ober- und Unterseite der Verbundplatte liegt 
die Ledermittellage dort frei und fungiert als Schar-
nier. 

Die Seitenteile und die Rückwand der Möbel 
sind fest miteinander verbunden und werden durch 
das Klappen um 90° und das Aufstecken auf den 
Sockel zum Korpus (Abb. 5). Die Arbeitsplatte wird 
auf die Seitenteile gesteckt und stabilisiert den Kor-
pus. Die Theke des Moduls ist ebenfalls mit dem 

Prinzip der Ledermittellage klappbar. Sie wird in das 
Seitenteil eingeschoben. Die aufgeklappten Einzel-
teile sind gut stapelbar, es besteht keine Verlet-
zungsgefahr, die Kanten sind bereits abgefast und 
das Lederscharnier setzt optische Akzente.

Ladungsvolumen und -gewicht des Möbelsys-
tems sind durch den Transport mit einem Pkw-An-
hänger limitiert. Das komplette System aus 11 Mo-
dulen einschließlich Kühlschrank, Kühltheke und 
Kaffeemaschine würde beim Einsatz fest verleim-
ter Module ein Volumen von 6 m³ füllen – zu viel. 
Die Konstruktion aus zerlegten und aufgeklappten 
Teilen spart zwei Drittel des Transportvolumens: Es 
sind nur noch 2 m³ bei 1.000 kg Ladungsgewicht. 
(Abb. 6–8)

Aufbau – Abbau 
Das Möbelsystem kann nach einem mehrwöchigen 
Coaching von den Menschen mit Behinderung selb-
ständig aufgebaut werden. Nach dem Positionie-
ren und Verkabeln der Sockel werden die Seiten 
aufgesteckt, die Theke eingeschoben und verka-
belt, der Kühlschrank eingeschoben, Arbeitsplatten 
und Spüle aufgesteckt und abschließend Leisten 
für Euroboxen oder Türen befestigt. Eine mobile 
Stromversorgung, eine unabhängige Wasserver-
sorgung sowie eingebaute Leuchtelemente machen 
das System autark. (Abb. 2 und 3)

Eckplatten und abgesenkte Arbeitsplatten für 
Rollstuhlfahrer werden auf eigens entwickelte Ver-

Abb. 5: Ein Modul in zerlegtem und zusammengebautem Zustand: Durch Klappen und Stecken 
werden die Einzelteile des Möbelsystems zusammengesetzt. Bild: Maria Benda

Abb. 4: Analyse von Klapp- und Faltmechanismen für das 
mobile Möbelsystem Bild: Maria Benda
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bindungsbeschläge aufgesteckt, die magnetisch an 
den Seitenteilen fixiert sind. Nach Fertigstellung des 
Prototyps fand bereits ein erstes Aufbautraining an 
der Hochschule Rosenheim statt (Abb. 9). Der Pro-
totyp wird für den Cateringbetrieb eingesetzt. Mit 
seiner Hilfe werden Auf-, Abbau und Einsatz zu-
sammen mit behinderten Menschen weiter trainiert. 

Das System im Einsatz
Das Konzept des mobilen Cafés mit Catering sieht 
vor, die Mitarbeiter je nach ihren Fähigkeiten an be-
stimmten Arbeitsstationen einzusetzen. Mit Ausnah-
me der Kasse ist es nicht notwendig, für die Arbeit 
im Café lesen und schreiben zu können. Stattdes-
sen wird mit Farben und Symbolen gearbeitet: Je-
der Arbeitsstation wird eine Farbe zugeordnet und 
alle zu verkaufenden Produkte werden auf Bestell-
karten mit der entsprechenden Farbe dargestellt. 
So wird genau definiert, welches Produkt an wel-
cher Arbeitsstation gefertigt werden muss. 

Dieses Konzept stellt eine weitere Anforderung an 
das Möbelsystem. Es musste gewährleistet werden, 
dass die einzelnen Module je nach Arbeitsstation 
farbig markiert werden können oder bereits markiert 
sind. Die Mitarbeiter müssen wissen, für welche Ar-
beitsstation sie zuständig sind und welche Bestel-
lungen sie bearbeiten müssen. Jedoch dürfen durch 
die Farbenvielfalt nicht zu viele verschiedene Teile 
entstehen, um die Menschen mit Behinderung nicht 
zu überfordern. Alle Module haben gleiche Farben. 
Die Beschichtung der Thekenteile mit Magnethaft-
platten erlaubt das Anheften von farbigen Schildern 
oder Beschriftungen. 

Zusammenfassung und Ausblick 
In diesem Projekt wurde das ingenieurmäßige rati-
onale Vorgehen mit dem Eingehen auf eine anfangs 

als fremd empfundene Menschengruppe konfron-
tiert. Das führte zu neuen Einstellungen und Er-
kenntnissen und gleichzeitig zu einem komplexen 
und vom Zwang zum ständigen Dialog begleiteten 
Prozess. Das war nicht einfach. Das war spannend. 
Das führte zu selbstverständlicher Inklusion.

Die 400 Besucher der Veranstaltung „Vom Trau-
mabend zur Wirklichkeit“, auf der Maria Benda ihre 
Arbeit präsentieren durfte, waren ebenfalls begeis-
tert. Und auch die Initiatorinnen vom Traumwerker 
e.V., Sibylle Madadkar und Katharina Zörner freuen 
sich: „Die Hochschule Rosenheim hat für uns das 
Unmögliche möglich gemacht!“

 Steffen Rex

Abb. 6 – 8: Das komplet-
te  Möbelsystem lässt sich 
auf ein Volumen von 2 m³ 
verkleinern und in einen 
PkW-Anhänger verladen.
Bild: Maria Benda

Abb. 9: Test in den Hochschulwerkstätten:
Gemeinsam bauen Maria Benda und ein Team vom Traum werker e.V. das Möbelsystem auf.
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Schlaues Konzept für die 
Microsoft „Schlaumäuse"
Studierende der Fakultät Betriebswirtschaft entwickelten im Rahmen des Studienschwer-
punktes „Digital Marketing“ ein Online-Marketingkonzept für die Initiative „Schlaumäuse – 
Kinder entdecken Sprache“ der Microsoft Deutschland GmbH. Bei dieser Initiative handelt 
es sich um ein Corporate Social Responsibility Projekt. Ziel ist es, die Sprachförderung von 
Kindern im Alter von fünf bis sieben Jahren im Kindergarten und in der Schule zu unter-
stützen. Dazu entwickelte Microsoft ein kinderfreundliches Sprachlernprogramm, welches 
die Kinder zusammen an einem Tablet-PC spielen können.

Ziel des Studienprojektes war es, zum einen den 
Bekanntheitsgrad der Schlaumäuse-Initiative zu 
steigern und zum anderen die Downloadzahlen der 
online verfügbaren Sprachlernsoftware zu erhö-
hen. Der Fokus lag dabei auf der Entwicklung eines 
Social-Media-Marketing-Konzepts, welches syste-
matisch integriert in den gesamten Onlinekommu-
nikationskanal-Mix werden sollte.

In enger Zusammenarbeit mit Microsoft und in 
Begleitung von Frau Prof. Dr. Janett Höllmüller erar-
beiteten die Studierenden in verschiedenen Teams 
unterschiedliche Konzepte. Diese wurden schließ-
lich vor einer ausgewählten Jury von Microsoft prä-
sentiert. Das Unternehmen verlieh dem Gewinner-
team den „Digital Marketing Schlaumäuse Award“.  
Im Folgenden wird beispielhaft das Konzept des 

Studierendenteams Bilal Essafi, Romina Kell, Fran-
ca Lichti und Franziska Manzinger vorgestellt.

Analyse Ist-Situation und Wettbewerb
Als Grundlage für die Erarbeitung eines Marketing-
konzepts für die Schlaumäuse-Initiative führten die 
Studierenden im ersten Schritt eine Situationsana-
lyse unter Kindern der Altersgruppe fünf bis sieben 
durch. Dabei wurden insbesondere soziale Nach-
teile durch fehlende Bildung nachgewiesen. Die er-
höhte Anzahl an funktionalen Analphabeten und 
die geringe Anzahl an Bildungsabschlüssen spricht 
für eine schlechte bis fehlende Sprachförderung 
im Vorschulalter. Die geringen Ausgaben der priva-
ten Haushalte für Bildung sind ein Argument für die 
kostenlose Schlaumäuse-Sprachlernsoftware. Auf-

Microsoft Deutschland GmbH
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grund des technologischen Wandels sollen die sozi-
alen Medien zukünftig zur Steigerung der Bekannt-
heit erfolgreich genutzt werden. 

Der Kundenfokus liegt aktuell auf den Eltern und 
Großeltern, da diese für die Bildungsqualität der 
Kinder verantwortlich sind. Aber auch auf Kinder-
tagestätten und Vorschulen, über welche die Soft-
ware schließlich angeboten wird, haben die Erzie-
hungsberechtigten Einfluss. 

Bei einer Kundenumfrage konnte eine geringe 
Mediennutzung in Haushalten mit Kindern im Ziel-
gruppenalter, sowie existierende Vorbehalte der El-
tern gegenüber der digitalen Mediennutzung durch 
Kinder festgestellt werden. Dabei nutzen Eltern sozi-
ale Medien selbst intensiv, insbesondere Facebook 

und YouTube. Bei der Betrachtung der Großeltern 
wird ein verstärkter Einfluss auf die Erziehung der 
Enkel beobachtet. 

Neben den Kunden und Nutzern der Schlau-
mäusesoftware, analysierten die Studierenden auch 
den Wettbewerb. Dabei wurden Konkurrenzproduk-
te von Appolino, Pixi, und Ravensburger im Bereich 
Lernsoftware ausfindig gemacht. Auch CSR-Kon-
zepte von Vodafone, Google oder Amazon könnten 
zukünftig ein Risiko für Microsoft darstellen. Dass 
nur Eltern, deren Kinder einen Kindergarten oder 
eine Vorschule besuchen, die Option zum Down-
load der Software erhalten, stellt dabei einen gro-
ßen Nachteil dar. Bei der Untersuchung der Schlau-
mäuse-Website wurden inhaltliche und strukturelle 
Defizite deutlich und auch im geringen Interaktions-
grad bei Facebook und YouTube stellten die Studie-
renden ein mögliches Verbesserungspotential fest. 

Erarbeitung des Digital Marketing Konzepts
Bei dem bereits etablierten Schlaumäuseprogramm 
werden die Eltern und Großeltern als kommunikative 
Zielgruppe fokussiert. Die Studierenden erarbeite-
ten den USP (Alleinstellungsmerkmal, engl. unique 
selling proposition) der Schlaumäusesoftware her-
aus und unterteilten ihn in zwei Bereiche: Schuler-
folg und Spaßfaktor. Beide Faktoren werden über 
sog. „Testimonials“ (Botschafter des Produkts) auf 
der Schlaumäuse-Homepage kommuniziert: So er-
klären Testimonials-Eltern auf seriöse und vertrau-
enserweckende Weise den Schulischen Erfolg, den 
das Kind durch Nutzung der Software haben wird. 
Testimonials-Kinder vermitteln das Gefühl von Le-
bensfreude und Spaß. Insgesamt tritt die Website 
mit einer strukturierten und klaren Aufmachung im 
Nachrichtenstil auf, wobei bunte Farben das Bild 
auflockern. 

Um nun mehr Aufmerksamkeit für die Schlau-
mäusesoftware zu erzeugen, schlagen die Studie-
renden vor, einen Imagefilm zu drehen. Dieser soll 
die o.g. Emotionen rund um die Software transpor-
tieren. Hierfü sollen Kinder die Begriffe „schlau“ und 
„Maus“ erklären und dabei den Spaßfaktor präsen-

An einem realen Projekt mitzuarbeiten und zu wis-
sen, dass einige Anregungen umgesetzt werden, ist 
ein unglaubliches Gefühl. Es war ein zeitintensives 

Projekt, bei dem unser Team trotzdem viel gelacht hat und bei 
dem wir sehr viel für die Zukunft an Wissen und Erfahrungen 
mitnehmen konnten. 

Franziska Manzinger, Studierende im Schwerpunkt Digital Marketing

Abb. 1: Gemeinsam erarbeiten die Studierenden Vorschläge für das Schlaumäuse-Konzept 
Bild: Alexander Fischl

Suchmaschinen-
optimierung

• Keyword Optimierung 
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• Onsite Optimierung

• Keyword 
Optimierung
spezifisch / long-tail

• Onsite Optimierung

• Keyword Optimierung
spezifisch / long-tail

• Onsite Optimierung

Awareness Interest/Desire Action Usage Rebuy

Empfohlene Maßnahmen

Abb. 2: Neue Online-Kom-
munikationsmaßnahmen 
sollen auf der aktuellen 
Schlaumäusekommunikation 
aufbauen
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tieren. Anschließend erklären Eltern und Großeltern 
den Begriff „Schlaumäuse“ und die Vorteile der Soft-
ware, wie z.B. die Steigerung der Konzentrationsfä-
higkeit der Kinder oder ein vereinfachter Schulein-
tritt und weisen auf die zahlreiche Auszeichnungen 
der Software hin.

Durch die Verbreitung des Films in den digitalen 
Medien soll mehr Aufmerksamkeit für die Schlau-
mäusesoftware erzeugt und der Betrachter sowohl 
informiert als auch unterhalten werden. Die Bot-
schafter werden eingesetzt, um die passenden Ziel-
gruppen zu erreichen und sie vom Download der 
Software zu überzeugen. 

Die Verbreitung soll über Social Media Kanäle 
stattfinden. Die Studierenden fokussieren sich dabei 
auf die Plattform „Facebook“, da diese von vielen 
Eltern intensiv genutzt wird. Die Basis für die erfolg-
reiche Kommunikation via Facebook ist die Emotio-
nalisierung des Facebook-Auftritts. Durch den Ein-
satz von sogenannten „Post Ads“ und „Promoted 
Posts“ folgt die Steigerung der Reichweite indem 
Fans, Freunde von Fans wie auch neue Zielgrup-
pen erreicht werden. Kern der Kreativstrategie zur 
Emotionalisierung des kanalübergreifend integrier-
ten Facebook-Auftritts ist ein mehrstufiges Gewinn-
spiel:  Das erste Facebook-Gewinnspiel („Rate mit“) 
bietet die Möglichkeit zur Interaktion bzw. sorgt es 

Awareness

(Aufmerksamkeit erregen)

Verwendung gleicher 
Botschafter sorgt für 

einen Wieder-
erkennungseffekt

Imagefilm

Veröffentlichung über YouTube

Gewinnspiel 1 „Rate mit“

Teilnahme via Facebook

Gewinnspiel 2 „Sei aktiv“

Teilnahme via Website

Interest/Desire

(Wünsche wecken)

Abb. 3: Frau Inger Paus, Leiterin Corporate Social Responsibility (CSR) von Mircrosoft 
Deutschland und Frau Prof. Dr. Janett Höllmüller prüfen die Vorschläge der  Studierenden.
Bild: Alexander Fischl

Abb. 4: Maßnahmen und Kanäle zur Vernetzung über Social Media



Forschungsbericht 2014  Hochschule Rosenheim      61

MARKTFORSCHUNG

durch die Teilnahme für einen viralen Effekt und so-
mit für die Steigerung der Bekanntheit. Das zweite 
Facebook-Gewinnspiel („Sei aktiv“) aktiviert poten-
zielle Kunden und führt zu einer verstärkten Gene-
rierung von user generated content (UGC). Hierbei 
dient das Gewinnspiel bzw. der Social Media Kanal 
„Facebook“ als Referrer und sorgt folglich für Traffic 
auf der Schlaumäuse Website. Um eine crossme-
diale Kommunikation zu sichern, ist Facebook mit 
der Plattform YouTube wie auch der Schlaumäu-
se-Website vernetzt. Hierbei transportiert YouTube 
den notwendigen Imagefilm mit Aufruf zum ersten 
Gewinnspiel via Facebook. Die Vernetzung mit der 
Schlaumäuse-Website ermöglicht, neben der Ab-
wicklung des zweiten Gewinnspiels, den Einsatz ei-
nes Blogs.

Auf der Website ermöglicht der spezifische Ein-
satz von Ansprechpartnern, die einen eigenverant-
wortlichen Bereich betreuen, eine individualisierte 
Kommunikation, damit die Nutzer Vertrauen fassen 
und sich mit ihren Anliegen an die passenden Per-
sonen wenden. Insgesamt wird die Website-Usabili-
ty durch eine Suchfunktion, klare Strukturen und ei-
ne Anmeldefunktion für Eltern optimiert.

Da die Schlaumäuse Website von (potenziellen) 
Kunden eher schwer auf Suchmaschinen insbe-
sondere Google gefunden werden kann, schlagen 
die Studierenden vor, die Seite auch aus Perspek-
tive der Suchmaschinen-Optimierung weiterzuent-
wickeln. Dafür werden im ersten Schritt passen-
de Keywords bestimmt und systematisch in Inhalt 
und Struktur integriert. Die Umsetzung in für Such-
maschinen relevanten Elementen der Website (Tit-

le Tag, Meta Description), sowie bei sprechenden 
URLs wird aufgezeigt. 

Schlussendlich ist es notwendig anhand der 
KPIs, wie Engagement-Index, Referrrer, Bounce 
Rate, Page Rank und der Rangliste in der organi-
schen Suche für relevante Keywords zu prüfen, ob 
die Umsetzung des Digital-Marketing-Konzepts der 
Studierenden zum gewünschten Erfolg führt („Call 
to action“). 

Zusammenfassung und Ausblick 
Im Rahmen ihrer Schwerpunktvertiefung und die-
ses Projektes erhielten die Studierenden detaillierte 
Einblicke in die Komponenten des Onlinemarketings 
und konnten ihre Kenntnisse in der strategischen 
Konzeption ausbauen sowie relevante Problem-
lösungskompetenz für die Berufspraxis als Online 
Experten entwickeln. Und auch für die Microsoft 
Deutschland GmbH war das gemeinsame Projekt 
mit der Hochschule ein voller Erfolg. Die erarbeite-
ten Vorschläge konnten direkt umgesetzt werden.
 Franziska Manzinger

Wir versuchen stets die Skalierungsoptionen unserer 
Bildungsinitiativen zu optimieren. Die Zusammenarbeit 
und Konzepte der FH Rosenheim haben uns neue Im-

pulse und Wege gezeigt, wie wir unsere Bildungsinitiative Schlau-
mäuse – Kinder entdecken Sprache weiteren Zielgruppen gegen-
über zugänglich machen können. Einige der Projektideen der Stu-
dentinnen und Studenten befinden sich in der Umsetzung und 
zeigen erste positive Effekte. 

Inger Paus, Leiterin Corporate Social Responsibility bei Microsoft Deutschland
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Energiezukunft Rosenheim
Rosenheim nimmt Kurs auf die Energiewende: 2012 wurde auf Initiative des Amtes für Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten Rosenheim (AELF) die „Energiezukunft Rosenheim“ 
(ezro) ins Leben gerufen. Mit dem Ziel die Energiewende in Stadt und Landkreis Rosen-
heim zu begleiten und zu unterstützen, arbeiten insgesamt 13 Partner unter der Leitung 
der Hochschule Rosenheim eng zusammen. Schwerpunkt der Arbeit ist dabei die nach-
haltige Energieversorgung in Stadt und Landkreis voranzubringen, die bestehenden Ener-
giepotenziale in der Region zu ermitteln und Strategien zur Nutzung der Potenziale von 
Energieeffizienz und erneuerbaren Energieträgern zu erarbeiten. 

In der Energiezukunft Rosenheim haben sich staat-
liche, kommunale, politische, privatwirtschaftliche 
und private Organisationen zusammengeschlossen, 
um die Energiewende in Stadt und Landkreis Ro-
senheim voranzutreiben. In regelmäßigen Abstän-
den trifft sich das Lenkungsgremium der ezro, um 
über Projekte, Veranstaltungen und aktuelle The-
men zu beraten. Diese Vielfalt an Organisationen 
und Mitgliedern ist einzigartig und wesentlicher Fak-
tor für den Erfolg der Energiezukunft. Gleichzeitig 
begründet diese Vielfalt auch den Modellcharakter 
der ezro für andere regionale Energieinitiativen. 

Innerhalb der Initiative existieren fünf Arbeits-
gruppen zu den Themenbereichen Landwirtschaft, 
Energie- und Bürgerinitiativen, Kommunen, Gebäu-
de und Gewerbe. In diesen Arbeitsgruppen werden 
Informationen ausgetauscht sowie konkrete Projek-

te und Veranstaltungen geplant und umgesetzt. Die 
Arbeit der Energiezukunft Rosenheim richtet sich 
dabei sowohl an kommunale Entscheidungsträger, 
potenzielle Investoren in die Energiewende als auch 
an interessierte Bürger und Bürgerinnen. Die vor-
rangigen Ziele der ezro sind dabei die Ermittlung 
bestehender Energiepotenziale in der Region, eine 
nachhaltige Energieversorgung in Stadt und Land-
kreis Rosenheim sowie Strategien zur Nutzung der 
Potenziale von Energieeffizienz und erneuerbaren 
Energieträgern. 

Seit Gründung der Initiative konnten bereits 
zahlreiche Veranstaltungen realisiert werden, wobei 
darauf geachtet wurde, inhaltlich keinen Schwer-
punkt zu setzen um ein möglichst vielseitiges Infor-
mationsangebot anbieten zu können. Neben spezi-
fischen Fachthemen wie „Batteriespeicher im häus-
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lichen und landwirtschaftlichen Bereich“ oder der 
Effizienzsteigerung im gewerblichen Bereich, neh-
men auch die Beratung von Bürgern rund um die 
Themen Energie und erneuerbare Energieträger 
sowie die allgemeine Situation der erneuerbaren 
Energien in Stadt und Landkreis Rosenheim einen 
großen Stellenwert ein. 

Studien
Neben den Veranstaltungen initiiert die Energiezu-
kunft auch Studien zu Fachthemen. So beschäf-
tigte sich eine Arbeit mit dem Wärmepotenzial von 
Biogasanlagen in Stadt und Landkreis Rosenheim. 
Die Arbeit identifizierte Cluster aus mehreren Einzel-
anlagen mit großem Wärmepotenzial, plante sinn-
volle Trassenverläufe und mögliche Anschlussdich-
ten. Die Studie kam zu dem Ergebnis, dass in Stadt 
und Landkreis die Nutzung der Wärme mittels Wär-
menetzen nur bedingt möglich ist, da die Distanzen 
zwischen den Anlagen und den Abnehmern zu groß 
sind. Jedoch ergab sich auch, dass die Wärmenut-
zung der bestehenden Anlagen im Untersuchungs-
gebiet mit 58 % bereits sehr hoch ist. 

Eine weitere Studie, die im Rahmen der Ener-
giezukunft erstellt wurde, beschäftigte sich mit 
dem Stand und Ausbaupotenzial der Wasserkraft 
in Stadt und Landkreis Rosenheim und verglich die-
ses mit dem momentan genutzten Potenzial. Es er-
gab sich, dass das Wasserkraftpotenzial des Inns 
bereits vollständig ausgeschöpft ist; in den anderen 
untersuchten Flüssen in Stadt und Landkreis Ro-
senheim konnte jedoch ein Potenzial von 239 GWh 
identifiziert werden. Teile dieses Potenzials können 

durch Maßnahmen wie die Nutzung bestehender 
Querverbauungen, Modernisierung veralteter Anla-
gen sowie Reaktivierung stillgelegter Anlagen geho-
ben werden. Aufbauend auf diesem Ergebnis sol-
len standortspezifische Untersuchungen folgen, um 
die Machbarkeit der dargelegten Maßnahmen zu 
prüfen. 

„1. Energiezukunftspreis Rosenheim – 
kommunale Gebäude“
Neben den Veranstaltungen und den Studien hat 
die Energiezukunft das erste Mal einen „Energiezu-
kunftspreis – kommunale Gebäude“ ausgeschrie-
ben. Mit der Durchführung dieses Wettbewerbs war 
es der Initiative ein Anliegen, vorbildliche Aktivitäten 
der regionalen Gebietskörperschaften auszuzeich-
nen. Die Preisträger wurden nach Kriterien wie Ener-
gieeffizienz, innovative Lösungen des Gesamtob-
jekts, architektonische Qualität sowie nach ihrem 
ökologischem Konzept und der Wirtschaftlichkeit 
im Betrieb ausgewählt.

Unter sechs Einsendungen konnten zwei Preis-
träger ermittelt werden, die in einer offiziellen Preisver-
leihung ausgezeichnet wurden. Ziel des Wettbewerbs 
war es, den Bürgern in Form von Best-Practice-
Beispielen die Bedeutung von Energieeffizienzmaß-
nahmen im öffentlichen Bereich näher zu bringen und 
diese in ihrer Bedeutung zu unterstreichen.

Energiebericht 2014
Der Energiebericht für Stadt und Landkreis Rosen-
heim wurde 2014 erstmals im Rahmen der ezro und 

Abb. 2: Regio-
nale Unterneh-
men bringen ihr 
Wissen in der 
AG Gewerbe ein

Abb. 1: Verlehung 
des Energiezukunfts-
preises – kommunale 
Gebäude
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in Zusammenarbeit mit dem Landratsamt Rosen-
heim und der Hochschule erstellt. Dabei wurden die 
Datengrundlage und die Methodik im Vergleich zu 
den bisherigen Energieberichten verbessert. Der Be-
richt liefert detaillierte Informationen über Energiever-
brauch und Energiebereitstellung in Stadt und Land-
kreis Rosenheim. Dabei wurde deutlich, dass rech-
nerisch bereits drei Viertel des Bedarfs an elektrischer 
Energie von Stadt und Landkreis aus erneuerbaren 
Energien erzeugt werden. Klammert man in dieser 
Betrachtung die Stadt als Hauptverbraucher aus und 
fokussiert man sich auf den Landkreis, dann wird ein 
Deckungsgrad von 90 % erreicht. Die Bereitstellung 
thermischer Energie hat ein Gesamtvolumen von 
etwa 3.000 GWh, wobei mehr als zwei Drittel des 
Wärmebedarfs durch konventionelle, fossile Ener-
gieträger wie Mineralöl und Erdgas erzeugt werden. 

Der Energiebericht zeigt somit deutliche Stärken 
und Schwächen der Region auf. Durch die jährliche 
Aktualisierung und Fortschreibung der Daten wird 
eine Art Monitoring des Energieverbrauchs und der 
Energiebereitstellung möglich. 

Zusammenfassung und Ausblick
Die Energiezukunft Rosenheim ist eine Initiative, die 
sich allen Belangen rund um das Thema Energie 

widmet und dabei versucht alle Zielgruppen anzu-
sprechen. Um dieses Anliegen realisieren zu kön-
nen, wird die ezro für 2015 erneut einen Energie-
bericht veröffentlichen. Des Weiteren sind Studien 
zu den Themen „Freiflächen-Photovoltaikanlagen“ 
und „Kleinwasserkraft“ in Planung. Bürgerberatun-
gen, Veranstaltungen und Fachvorträge runden das 
Informationsprogramm der Energiezukunft ab. 

Die Energiezukunft ist Mittelpunkt einer Ausstel-
lung im Juni und Juli. Dort werden Informationen 
rund um die ezro und zu laufenden Projekten inner-
halb der Energiezukunft präsentiert. Informationen 
zur Ausstellung und weiteren Veranstaltungen wer-
den regelmäßig über Homepage der ezro veröffent-
licht (www.ezro.de). 

Im Herbst 2015 wird außerdem ein Mittelstands-
kongress unter Leitung der AG Gewerbe stattfinden. 
Somit steht der Energiezukunft Rosenheim ein infor-
matives und interessantes Jahr bevor.

 Dominikus Bücker, Constanze Stadler

Abb. 3: Veran-
staltungen der 
AG Landwirt-

schaft zeichnen 
sich durch einen 

starken Praxis-
bezug aus
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Dank Ihrem Rundfunkbeitrag. 
Er macht es möglich, dass Sie sich durch unsere Online-Angebote, Apps und 
Mediatheken immer aktuell informieren können. Überall, wo Sie gerade sind.

Sehen, was quer läuft. Immer und überall.

br.de/rundfunkbeitrag

In jeder Situation an Ihrer Seite. Engagiert - zuverlässig - indivi-
duell.

Sparkassen-Finanzgruppe

Das Sparkassen-Finanzkonzept.

Engagiert – zuverlässig – individuell.
In jeder Situation an Ihrer Seite.

Wer könnte Ihnen näher sein bei geschäftlichen Anforderungen als Ihre Sparkasse. Profitieren Sie vom Sparkassen-Finanzkonzept und der 
kompetenten Beratung vor Ort. Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.
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Weiterbildung 
für Fach- und Führungskräfte 

Weiterbildung an der Academy for Professionals 

Die Academy for Professionals (afp) bündelt die Weiterbildungs angebote der Hochschule Rosenheim. 

Wir bieten einen umfassenden Service für alle Teil nehmer, kleine Seminargruppen, praxisnahe Inhalte 

auf akademischem Niveau und sorgen so für den Erfolg der Teilnehmer.

Berufsbegleitende Masterstudiengänge

• Fenster und Fassade (M. Eng.) 

• Holzbau und Energieeffizienz (M. Eng.)

• MBA Management und Führungskompetenz

• Mechatronik (M. Eng.)

• Wirtschaftsingenieurwesen (MNA & Eng.)

Berufsbegleitende Bachelorstudiengänge

• Betriebswirtschaft (B. A.)

• Maschinenbau (B. Eng.)

Tagungen

• Expertenforum im Bereich Bau 

• Rosenheimer Personalertag

Berufsbegleitende Zertifikatsprogramme

• Betriebswirtschaft

• Change Management 

• Führungskompetenz

• Fenster und Fassade 

• Fachingenieur Holzbau

• IT-Prozessmanagement

Seminare aus den Bereichen

• Betriebswirtschaft

• Management

• Persönlichkeit

• PR & Kommunikation

• Recht 

• Technik

• zusätzlich: Inhouse / Individuelle Firmenseminare

afp - 
da will ich 

lernen

Weitere Informationen unter: 

–› www.fh-rosenheim.de/weiterbildung.html
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